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Die Entſcheidung der Länder
Die Locarno-Vorlage vor den Miniſterpräſidenten

Bedenken auch bei den Ländern
Berlin, 19. November.

(Von unſerer Berliner Schriftlertung.)
Die Miniſterpräſidenten der Länder ſind heute morgen

am 11 Uhr zu einer Sitzung mit dem Reichskanzler
zuſammengetreten, um zur politiſchen Lage Stellung zu nehmen.
Den Miniſterpräſidenten liegen zwei Fragen vor: einmal der
Locarno- Vertrag und dann die deutſchen Zuge-
ſtändniſſe in der Entwaffnungsfrage. Jn beiden
Fällen iſt eine einhellige Beſchlußfaſſung nicht zu erwarten.
Auch von ſeiten einzelner Länder werden ſchwerſte Be-
denken gegen den ſachlichen Jnhalt geltend gemacht, während
andere Länder, deren Gebiete zum Teil beſetzt ſind, die unge
nügende Erfüllung der ſeinerzeit ausdrücklich feſtgelegten Voraus-
ſetzungen bemängeln. Da jedoch das Kabinett ſich bereits auf
die Annahme des Vertrages feſtgelegt hat, dürfte
ſich die Mehrheit der Miniſterpräſidenten in dieſem
Sinne entſcheiden und von einem Einſpruch ab
ſehen, obgleich die traditionelle Einſtimmigkeit des zu
faſſenden Beſchluſſes ſich nicht ermöglichen läßt.

Sehr ſchwierig liegen die Dinge in der Entwaffnungs-
frage. Das Problem des Oberbefehls der Reichswehr ſteht
nicht im Vordergrund der Verhandlungen, da die Länder hier
einen entſcheidenden Einfluß nicht auszuüben vermögen
und außerdem von Regierungsſeite behauptet wird, daß die Eini-
gungsformel in Uebereinſtimmung mit den in Betracht kommen-
den Stellen des Reichswehrminiſteriums gefunden worden iſt.

Eine ſehr eingehende Debatte dagegen hat ſich über die
Polizeifrage

entwickelt, die im Grunde genommen allen Miniſterpräſidenten
als noch durchaus un gelöſt erſcheint. Nur Preußen, das
bisher am ſchärfſten ſich gegen ein Entgegenkommen auf die
Forderungen der Entente ausgeſprochen hat, ſcheint nunmehr
am weiteſten dem Standpunkt der Reichsregierung Rechnung
tragen zu wollen. Für dieſe Schwenkung dürfen rein in ne n-
politiſche Gründe wirkſam geworden ſein, da die Sozial
demokratie mit der Behauptung agitiert, daß die Verantwortung
für die deutſche Nachgebenote noch von den Deutſchnationalen
mitgetragen worden ſei. Dies entſpricht durchaus nicht den
Tatſachen, wenn es auch zutrifft, daß der erſte Schritt dee
Botſchafters Hoeſch in der Entwaffnungsfrage bereits dvei
Tage vor dem Austritt der deutſchnationalen Miniſter aus dem
Kabinett erfolgte. Am 22. Oktober glaubte die Reichsregierung
und insbeſondere der Außenminiſter, geſtützt auf gewiſſe un
verbindliche Erklärungen der Entente in Locarno, immer noch.
daß die Entwaffnungsfrage ſowie die Kölner Räumung keine
großen Schwierigkeiten mehr bieten würden und daß von
alliierter Seite auf das e r r rDieſe Hoffnung hat, wie ſo manche andere, getäuſcht. Somit entſchloß ſich das Rumpf- Kabinett für die
Näumung der erſten vrheiniſchen Zone

Das Unterhaus
wie Englands „Garantien“ ausſehen

London, 18. November.
Das Unterhaus hatte heute wieder ſeinen großen Tag. Die

Abgeordnetenbänke waren faſt bis auf den eetzten Platz beſetzt
und auch das Kabinett war vollzählig erſchienen. Jn der Zu-
ſchauergalerie herrſchte gedrängte Fülle. Beſonders zahlreich
waren natürlich die ausländiſchen Diplomaten und die Preſſe
vertreten. Aber auch ausländiſche Fürſtlichkeiten, wie Prinz
Axel von Dänemark und Prinz Carol von Ru-
mänien waren zugegen. Der deutſche Votſchafter, der noch
immer bettlägerig iſt, war durch den Geſandten DufourFeronce
vertreten. Bei der eigentümlichen Deckenbeleuchtung des Hauſes
entſtanden beinahe Rembrandtſche Wirkungen. Der Sprecher
über dem Thronſeſſel war faſt unſichtbar. Braune Schatten
liefen über die hinteren Sitzreihen der Abgeordneten. Vorn
ſpiegelte ſich das Licht der transparenten Decken in dem Zylinder
Chamberlains, der in ſeiner üblichen Haltung mit tief
ins Geſicht gezogenem Zylinder nachdenklich daſaß und in ſeinen
Papieren blätterte. Neben ihm ſaß Baldwin, ruhig und
gleichgültig. Die gegenüberliegende Bank der Oppoſition wurde
gleichſam von den Löwenmähnen Macdonalds und Lloyd
Georges beſtrahlt, von denen der eine etwas ſalopp, der
andere kampfluſtig und ſprungbereit daſaß. Aber wie ſich bald
hevrausſtellte, war die Haltung beider nur die gewohnte Poſe.
Sie meinen es gut mit Chamberlain und lobten ihn nach Gebühr.

Chamberlain hatte heute ſeinen guten Tag. Er ſprach
ungezwungen mit freien Bewegungen, mit ſichtlicher Wärme.
Die ſonſt an ihm bemerkten Hemmungen fielen diesmal faſt
völlig fort. Als er ſich erhob, und ſeinen Zylinder abnahm, be
grüßte ihn ſtürmiſcher Beifall, der ihm auch im Laufe ſeiner
Rede wiederholt zuteil wurde. Seine Ausführungen über die
Paktverträge ſelbſt hörte man ſich indeſſen mit kritiſchem Schwei-
gen an. Es ſchien aber wie ein Aufatmen durch die Abgeordneten-
reihen zu gehen, als er erklärte, England wär nur ge
bunden, wenn es ſich ſelbſt für gebunden erachte. Es brauche nichts zu tun, was es nicht
wünſche. Es habe trotz ſeiner Paktgarantie freie Hand
behalten

den vollen, von der Entente geforderten Preis zu zahlen,
da es ſonſt allzu offenſichtlich geworden wäre, wie ſehr die
LocarnoPolitik bereits jetzt Schiffbruch gelitten hat.

Es dürfte den Ländern zugeſagt werden, daß die Reichs
regierung noch weitere Schritte unternimmt, um Er
eichterungen in der Polizeifrage zu erreichen. Gelingt es,

die Veſprechungen mit den Miniſterpräſidenten bis zum Nach
mittag zu Ende zu führen, ſo tritt um 5 Uhr unter dem Vorſitze
des Reichspräſidenten erneut der Kabinettsrat zuſammen, um
nunmehr den endgültigen Beſchluß zu faſſen.

Dem Kabinettsrat werden die Vorlagen zugeleitet, durch
die die Annahme des Vertrages von Locarno und die Bereit-
ſchoft Deutſchlands, in den Völkerbund einzu-
treten, Geſetzeskraft erlangen ſoll. Die Reichsregierung hat
es abgelehnt, auf die Bedenken, daß zum mindeſten für die
Völkerbund-Vorlage eine Zweidrittelmehrheit erforderlich ſeti,
einzugehen und hat noch vor wenigen Tagen auf das Schärſſte
dementiert, daß ein Rechtsgutachten darüber einge-
holt werden ſollte. Da aber der Aelteſtenvat des Reichstages
dieſe Bedenken als nicht unweſentliche bezeichnet hat, ſo wird
ſich über die Verfaſſungsfragen ebenfalls ein

ſcharfer parlamentariſcher Kampf entſpinnen.
Die letzte Entſcheidung, ob es zur Annahme oder Ableh-

nung des Vertrages von Locarno kommt, liegt nunmehr völlig
bei der Sozialdemokratie. Dort bereitet ſich jetzt offen
ſichtlich ein Umfall vor, für den gegenwärtig in den ſozial-
demokratiſchen Führerbeſprechungen eine geeignete Formel ge
funden werden ſoll. Der Reichskanzler hat dabei die
Jnitiative ergriffen, indem er am Dienstag die Ge
werkſchaften zu einer Beſprechungen verſammelte und die
ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaftsführer anf eine Zuſtiinmung
zu Locarno feſtlegte. Lediglich von Seiten der chriſtlichen Ge
werkſchaften wurden Bedenken gegen den Jnha t des Vertrages
ausgeſprochen. Von ſozialdemokratiſcher Seite verſuchte man, die
Regierung darauf feſtzulegen, daß nunmehr

die innenpolitiſchen Konſequenzen gezogen werden müſſen,

„die allein eine lohale Durchführung der Ver
träge ſicherſtellen könnten“. Sowohl der Reichskanzler
als auch der Reichsaußenminiſter wieſen dieſe Forderung nicht
von vornherein ab, vermieden aber doch in nicht ungeſchickter
Weiſe poſitive Zuſagen mit dem Hinweis, daß eine Beſprechung
mit den Gewerkſchaften nicht die geeignete Gelegenheit zur
Orientierung dieſer Fragen ſei.

ch dem ſtimmungsmäßigen Geſamteindruck, der ſich
aus allen dieſen Beſprechungen ergibt, muß damit gerechnet
werden, daß im Reichstage eine Mehrheit für den Vertrag zu
ſtande kommt, zumal die letzten Erklärungen Chamberlains im
engliſchen Unterhauſe von der Locarno-Preſſe auf das Eifrigſte
ausgenutzt werden, die beſtehenden ſachlichen Bedenken zu zer-
ſtreuen, wenn ſie dafür auch nur eine denkbar geringe
Handhabe bieten.

billigt Locarno
Chamberlain betonte, daß ein militäriſches Ein

ſchreiten Großbritanniens nur auf Grund der Be-
ſtimmungen des Völkerbundspaktes zu erfolgen habe.
Sollte ein Fall eintreten, der eine ſo unmittelbare Gefahr dar
ſtelle, daß man nicht den Zuſammentritt des Völkerbundes ab-
warten dürfe, ſo habe die britiſche Regierung über die
Notwendigkeit eines ſofortigen Einſchreitens zu entſcheiden.
Die italieniſche Regierung ſei in derſelben Lage. Er
könne nicht daran zweifeln, daß beide Garanten im gegebenen
Falle ſofort ihre Meinungen über die Lage austauſchen würden,
doch hinge die Entſcheidung in jedem Falle von jeder
Regierung für ſich ab.

Die Entſcheidung des Völkerbundsrates brauche alſo nur in
dem Falle nicht abgewartet zu werden, wenn die Lage der ange
n Parteien unhaltbar in ihrer Unſicherheit bis zum

eußerſten bedroht ſei. Ueber die Regelung der Fragen der Oſt
ren zen äußerte ſich Chamberlain ſehr befriedigt. Er

chloß mit der Bitte an das Haus, den Vertrag zu billigen, da er
gegenwärtige und künftige Gefahren von England und Europa
abwehren würde. Darauf erhob ſich Macdonald und be-

nn ſeine Rede in ſeiner bekannten leiſen Art, zuerſt unver-nd und dann immer lauter werdend, ſich in die Begeiſterung

s Volkstribuns hineinſteigernd. Er entledigte ſich ſeiner Auf-
be als Führer der Oppoſition, als Bekenner des Genfer Proto-

olls und als Sprecher einer in ſich einigen Partei mit großem
Geſchick. Denn Macdonald gilt als ein Meiſter der vieldeutigen
Redeweiſe. Dann kam Lloyd Georges. Auch er war zu

ieden, zufriedener als Macdonald, und begründete den Antrag
r liberalen Partei, der u. a. dem Wunſche Ausdruck gibt, auch

Rußland in dem Völkerbunde zu ſehen. Nach der Rede Lloyd
Georges folgt die Debatte über den Antrag der Minderheit der
Partei, der aber an dem ſachlichen Ergebnis des Tages nichts
mehr zu ändern vermochte.

Kurz nach 11 Uhr abends fand dann die Abſtimmung
über den Vertrag von Locarno ſtatt, die eine überwältigende
Mehrheit für die Regierung ergab. 375 Stimmen
ſprachen ſich gegenüber 13 Stimmen für die Annahme des
Vertrages aus. Der ſozialiſtiſche Abänderungsantrag wurde

mit 332 gegen 130 Stimmen abgelehnt.

Die neue Richtung in der
Geſchichtsſchreibung

Major L. PDrees.
Als ein beſonders charakteriſtiſches Zeichen unſerer Zeit

dürften wohl auch die Beſtrebungen anzuſprechen ſein, in
Zukunft unſerer heranwachſenden Jugend die Geſchichte
unter möglichſt gänzlicher Ausſchaltung, zumindeſt aber
unter möglichſter Nichtachtung aller kriegeriſchen Geſcheh-
niſſe, zu lehren. Man geht kaum fehl, auch in dieſer Er-
ſcheinung einen Ausfluß der unglückſeligen pazifiſtiſchen
Einſtellung zu ſuchen, die bereits ſo viel Unheil in unſerem
Volks und Staatsleben angerichtet hat. Es mag ohne
weiteres zuzugeben ſein, daß in früherer Zeit vielleicht die
kriegeriſchen Ereigniſſe, beſonders die der ferner liegenden
Zeit des Altertums und Mittelalters, einen etwas reichlich
breiten Raum im Geſchichtsunterricht eingenommen haben
und daß, wie bei vielen Dingen, ſo auch hier eine Nach
prüfung zwecks etwaiger Aenderung am Platze iſt.

Wenn man aber Abhandlungen vor Augen bekommt,
die ſich mit dieſem Problem befaſſen und man dabei in zu-
ſtimmender Weiſe Abhandlungen leſen muß, die mit Aner-
kennung feſtſtellen, daß ein nach modernen Geſichtszügen
geſchriebenes neues Lehrbuch, z. B. die militäriſche Erobe
rung Perſiens durch Alexander den Großen, durch drei, ſage
und ſchreibe „drei“ Worten abtut, ſo iſt es gewiß nicht
reaktionär gedacht, wenn gegen eine ſolche Einſtellung auf
das entſchiedenſte Einſpruch erhoben wird. Ueber den Wert
uſw. des Buches an ſich, das die Veranlaſſung zu dieſer
lobenden Zuſtimmung gegeben, ſoll hier weiter kein Urteil
gefällt werden, es handelt ſich lediglich um die mit obigen
Worten gekennzeichnete Einſtellung, die beſonders auch vom
nationalen Standpunkt unbedingt abzulehnen iſt. Warum
aber gerade vom nationalen Standpunkt? Weil mit dem
Begriff „national“ untrennbar auch ein gewiſſes Selbſt
bewußtſein und auch eine gewiſſe Wehrhaftigkeit, zumindeſt
aber wenigſtens der Wille, mit allen, auch den phyſiſchen
Kräften für die Erhaltung der Nation einzutreten, verbun-
den iſt. Es iſt alſo meines Erachtens nicht mit geſundem
Nationalgefühl zu vereinbaren, der heranwachſenden Ju
gend künſtlich die, ſich ganz folgerichtig aus den kriegeriſchen
Ereigniſſen ergebende Entwickelungsgeſchichte der Völker
vorzuenthalten. Die Kriegsgeſchichte iſt überhaupt nicht
von der übrigen Geſchichte, ſie iſt überhaupt nicht von der
Politik zu trennen. Betrachten wir doch die ganze Sach-
lage einmal durch die natürliche und nicht durch die pazi
fiſtiſche Brille, ſo ſehen wir tatſächlich das Bild, daß kriege-
riſche Ereigniſſe die Geſchichte machen, aus dem ganz ein
fachen Grunde, weil ſie in der beſtimmendſten Weiſe auf die
Geſchicke der Völker einwirken. Genau aber im ſelben
Sinne, wie kriegeriſche Ereigniſſe nun einmal zur Geſchichte
gehören, und zwar mit an maßgebender Stelle, ſo iſt auch
Politik nicht ohne Kriege denkbar und niemals denkbar ge
weſen. Der große geniale Schlachtenlenker Moltke tat be
kanntlich den Ausſpruch, daß der Krieg die Fortſetzung der
Politik mit anderen Mitteln iſt. Nun, und Moltke iſt doch
ſicherlich kein rauher Kriegsknecht geweſen, er war doch einer
der feinſten und durchgeiſtigſten Köpfe, die je gelebt. Die
Politik aber will gewiß auch die heutige Zeitſtrömung nicht
aus dem Volksleben ausgeſchaltet wiſſen. Jm Gegenteil,
Beſchäftigung mit Politik iſt doch heute Trumpf, die klein-
ſten Hoſenmätze werden bekanntlich ſchon dazu angehalken,
ſich mit politiſchen Fragen zu beſchäftigen, bezw. werden ſie
als Staffage zu politiſchen Umzügen und dergleichen in
ſträflicher Weiſe mißbraucht.

Kriegsereigniſſe ſind von jeher geradezu grundlegend
für die Umgeſtaltung der Welt und des ganzen Völkerlebens
geweſen, es iſt daher nicht möglich, ſie kurzerhand als ab-
getan in die Ecke ſtellen zu wollen, denn etwas anderes iſt
es doch wahrhaftig nicht, wenn eine Geſchichtsſchreibung
glaubt, eine ſolche weltbeſtimmende militäriſche Großtat wie
die Eroberung Perſiens durch Alexander den Großen mit
drei Worten abtun zu können. Man denke ſich weiter die
welterſchütternde Perſon des großen Korſen, um gleich in
die neuere Geſchichte überzugreifen. Kann ſich ein nur
einigermaßen geſchichtskundiger Menſch dieſen Giganten
ohne ſeine kriegeriſchen Graßtaten denken? Iſt es über
haupt möglich, gerade von Napoleon die Kriegsgeſchichte
zu trennen? Dieſe Kriege, die um die Jahrhundertwende
18/19 und zu Beginn des 19. Jahrhunderts buchſtäblich die
Welt zeitweiſe aus den Angeln hoben? Dann aber zurück
zu unſerer eigenen vaterländiſchen Geſchichte, der auf
kriegeriſchem Gebiet nicht minder ruhmreichen Geſchichte
PreußenDeutſchlands; auch ſie erhält ihren markanten Zug,



ihren roken Faben durch die die deutſche Männer
auf blutiger Walſtatt vollbracht. Es ſei erinnert an das
Brandenburg des Großen Kurfürſten, an das Preußen Fried
richs des Großen, an die Zeit der Befreiungskriege, ferner
an die ſchweren Kämpfe, die Preußen Deutſchland unter
König Wilhelm I. zu führen hatte, um endlich das
Ziel aller ehrlichen Deutſchen, das geeinte deutſche Kaiſer
reich, erſtehen zu laſſen. Es ſei ferner erinnert an die jüng-
ſten Heldentaten, die deutſche Truppen aller Gaue auf den
Schlachtfeldern des Weltkrieges verrichtet. Ja, ich frage
jeden Menſchen, iſt denn das nicht Geſchichte? Sind denn
alle dieſe Waffentaten, auf die ein geſundes und männliches
Volk doch nur ſtolz ſein kann, nicht wert, in der Geſchichte
für unſere Kinder und Kindeskinder fortzuleben? Soll
auch all dieſe mit dem Herzblut unſerer Beſten geſchriebene
vaterländiſche Geſchichte dereinſt mit drei Worten abgetan
werden? Sollen Namen wie Fehrbellin, Roßbach, Leuthen,
Leipzig, Sedan, Tannenberg uſw. der Vergeſſenheit anheim-
fallen? Nein, und abermals nein, nie kann und darf und
wird dies geſchehen!

Gewiß manche, ja leider zurzeit wohl weite Kreiſe
unſeres Volkes vertreten eine derartige Anſicht. Deshalb
aber gerade gilt es auch, dieſe Frage in der Oeffentlichkeit
ruhig anzuſchneiden und ſie nicht einfach tot zu ſchweigen.
Wenn es tatſächlich, was wir aber nicht hoffen wollen, mit
der Zeit doch einmal bei uns dahin kommen ſollte, daß der-
artiger Geſchichtsunterricht in der Schule unſerer Jugend
und beſonders unſeren Jungens erteilt wird, dann wird
ſich ganz von ſelbſt ergeben, daß das nationale Elternhaus
dafür Sorge tragen wird und ebenſo die vaterländiſchen
Vereine, daß durch entſprechende Vorträge und Weiter-
erzählung von Mund zu Mund auch unſere deutſche Kriegs
geſchichte im nachgeborenen Deutſchland fortleben wird.
Unſere männliche Jugend hat einen Anſpruch darauf, über
die kriegeriſchen Großtaten ihrer Väter unterrichtet zu
werden und ſie hat auch den brennenden und berechtigten
Wunſch, daß ihr in dieſer Beziehung ihr Recht werde. Das
aber iſt nur geſund, denn ganz allein eine derartig beſeelte
Jugend wird auch bereit ſein, ſich im gegebenen Fall mit
all ihrer Kraft, mit Leib und Seele in den Dienſt des
Volkes zu ſtellen, wenn ſie gerufen wird. Ob und wann
dies geſchieht, oder einmal geſchehen wird, iſt eine ganz
andere Sache. Nur ſoviel dürfte feſtſtehen, der Exiſtenz-
kampf iſt hier unten auf Erden niemanden erſpart, ob es
ſich nun um eine Einzelperſon, eine Einrichtung irgend
welcher Art oder um Staatsgebilde handelt, das iſt ganz
gleich. Solange wir hier unten auf Erden wandeln, ſind
und bleiben wir in der Geſamtheit Kämpfer, und damit
haben wir uns alle abzufinden.

Ein intereſſantes Eingeſtändnis
Marx wieder Parteivorſitzender.

Kaſſel, 17. November.
Jm Verlauf des Fentrumsparteitages wurde unter

ſtürmiſchem Beifall Reichskangler a. D. Marx erneut zum
Vorſitzenden der Partei gewählt. Ehrenvorſitzende
wurden Reichskangler a. D. Fehrenbach, Landesökonomievat
Herold, Geheimrat Dr. Porſch.

EGinſtimmige Annahme fand eine Entſchließung
in der geſagt wird, daß die Zentrumspartei ihrem Weſen n
eine Verfaſſungspartei iſt. Jhre grundſätzliche Einſtellung zuen
Staats und Autoritätsbegriff ermögliche ihr die Bejahung
jeder Staatsform, in der dieſer Begriff ſeine Verwirk
lichung finden kann. Jn der Entſchließung bekennt ſich die
Zentrumspartei weiter zur deutſchen Republik, die in der
Weimarer Verfaſſung feſtgelegt iſt und deren Schutz und Durch
bringung mit chriſtlichem Geiſt die Partei als ihre Aufgabe und
Pflicht betrachtet. Ferner wurde eine Reihe von Entſchließungen
und Anträgen ſozialpolitiſchen und wirtſchaftlichen Jnhalts an

nommen. Danach wird den r dartei dringend empfohlen, in geeigneter Weiſe an der Preisſentungk aktion mitzuarbeiten. Es trat dann eine Pauſe
ein, nach der noch eirre Reihe von Entſchließungen kultur
politiſchen Jnhalts zur Annahme gelangten.

Auf dem Zentrumsparteitag erklärte noch Reichsarbeits
miniſter Dr. Brauns zur Paraphierung des Vertrages von
Locarno, es ſei von Berlin ein Telegramm ab
geſandt worden, in dem um Hinausſchiebung der
Paraphierung gebeten wurde. Das Telegramm ſei
jedoch erſt in Locarno angekommen, als die Paraphierung
bereits vollzogen war. Von einem nachträglichen Wider
ſpruch gegen die Paraphierung könne aber nicht die Rede ſein.

Richthofens h Ueberreſte
n Berlin

Berlin, 18. November.
Geſtern abend um 811 Uhr traf der De Zug mit dem Sarge

des Fliegeroffigiers Manfred von Richthofen auf dem Potsdamer
Bahnhof ein. Auf dem Bahnſteig hatten ſich zahlreiche ehemalige

liegeroffiziere und Vertreter der Reichswehr eingefunden, um
toten Helden zu ehren. Der Wagen, in dem der Sarg ſtand,

war über und über mit Kränzen bedeckt. Die Ehrenwache hielten
vier Reichswehroffiziere. Der Sarg wurde von acht ehemaligen
Kameraden Richthofens aus dem Wagen gehoben und i
Leichenauto getragen. Die Mernge, die ſich auf dn 21 vor dem Vahlhe angeſammelt hatte, grüßte

urchtsvoll. Um 11 Uhr fuhr der Leichenwagen zur Gnaden
kirche ab, wo heute nachmittag von 12 bis 4 Uhr die öffentliche
Aufvahrüng erfolgt.

Das Ende des Zollßriegs mit Spanien

Madrid, 18. November.
Heute wurde in Madrid ein modus vivendi von der

deutſchen und der ſpaniſchen Handelsdelegation unterzeichnet,
wodurch der Zollkrieg aufhört. Das Proviſorium
gilt für ſechs Monate. Die Verhandlungen über einen end
gültigen Handelsvertrag werden ſofort aufgenommen werden.

krezynski lehnt die RegierungsSurcts 8Warſchau, 18. November.

Um 6 Uhr ſich Skrzynski zum Staatspräſidenten und
teilte ihm mit, er ſich gezwungen fehe, den Auftrag zur
Bildung des Kabinetts zurückzugeben. Wie verlautet,
ſcheiterhe ſeine Miſſion an der Neubeſetzung des Kriegs
miniſteriums. Die Rechtsparteien verlangten durchaus, den
General Sikorski zu behalten, während die Linksparteien davon
nichts wiſſen wollten. Alle Verſuche Skrzynskis, die Parteien
zu verſöhnen, ſind mißlungen.

Wie der Vertreter des AſienOſteuropaDienſtes erfährt
hat der Staatspräſident den SejmMarſchall Rataj beauf-
tragt, die Bildu des Kabinetts zu übernehmen. Wie ver-
lautet, wird die i ildurng in Verbindung mit dem Führer
der Wycwolende Witos erfolgen, dem ein ſehr maßgebender Ein

fluß im Kabinett eingeräumt werden ſoll.
führt, wie ſich auch aus dem Teil i der An

Verſchleierung inderEntwaffnungsfrage
Keime lückenloſe Veröffentlichung des

Voitenwechſels
Berlin, 16. November.

Das letzte Stadium der Verhandlungen über die Entwaff
nungsfrage wird durch die nachfolgend veröffentlichten Schrift
ſtücke, nämlich

1. die deutſche Note an die Botſchafter
konferenz vom 28. v. Mts.,

2. die Note der Botſchafter konferenz
6. ds. Mts.,
die mündliche Erklärung des
ſekretärs vom 14. ds. Mts.,

ſowie endlich durch die bereits veröffentlichte Note über die
Räumung der nördlichen Rheinlandzone gekennzeichnet.

Wie ſich aus dieſen Schriftſtücken ergibt, lagen zwiſchen der
Note der Votſchafterkonferenz vom 6. ds. Mts. und der Er
klärung des Generalſekretärs der Votſchafterkonferenz vom
14. ds. Mts. weitere Verhandlungen. Dieſe bezogen ſich auf
die folgenden Punkte:

1. Polizei. Die von der deutſchen Regierung in dauernder
Fühlung mit den Länderregierungen geführten Verhandlungen
hatten über die meiſten Fragen bereits zu einer Verſtändigung
geführt. Offen waren nur drei Punkte geblieben, nämlich die
Art der Anſtellung der Schutzpolizeibeamten, die Amts
be zeichnung der Schutzpolizeioffiziere und die Stärke
der kaſernierten Polizei. Die nunmehr vereinbarte
Regelung bewegt ſich, den Wünſchen der Länder entſprechend,
in der Richtung, daß die Schutzpolizeibeamten auf Grund der
in den einzelnen Ländern geltenden allgemeinen beamten-
recht lichen Beſtimmungen oder auf Grund der nur für
die Ordnungspolizei geltenden Sonderbeſtimmungen angeſtellt
werden können.
offiziere ſowie hinſichtlich der Kaſernierung iſt den polizeilichen
Notwendigkeiten der deutſchen Länder Rechnung getragen
worden.

2. Oberbefehl. Bei der Frage des Oberbefehls handelt es
ſich um die Stellung des Chefs der Heeresleitung
gemäß den Beſtimmungen des Vertrages von Verſailles. Seine
Befugniſſe ſollen durch eine Verordnung umſchrieben
werden, die dem Artikel 8 des in Geltung befindlichen Wehr-
geſetzes vom 23. März 10921 entſpricht.

3. Ausbildung der Truppen. Hier waren noch einige Punkte
ſtrittig, die ſich auf die Ausbildung einzelner Truppengattungen
mit beſtimmten Waffen bezogen. Für dieſe Punkte iſt jetzt eine
Regelung gefunden, die den militäriſchen Notwendigkeiten der
Reichswehr in genügender Weiſe Rechnung trägt.

4. Feſtung Königsberg. Die noch offene Frage der Armie-
rung der Feſtung iſt dahin geregelt worden, daß die ſchweren
Geſchütze der Feſtung, entſprechend den deutſchen Wünſchen,
bewegliche Lafetten behalten.

5. Behandlung der in Deutſchland beſtehenden privaten
Verbände und Organiſationen. Es handelt ſich nicht um die
Auflöſung der Verbände, ſondern um die Handhabung des Ge-
ſetzes vom 22. März 1921, das die militäriſche Betätigung dieſer
Verbände verbietet. Das Geſetz wird durch eine Ausfüh-
rungsverordnung erläutert werden.

Die vorſtehend behandelten Fragen haben, wie bekannt,
ſchon ſeit langem den Gegenſtand ſchwieriger Auseinander
ſetzungen mit der Jnteralliierten Militärkontrollkommiſſion ge
bildet. Sie waren es in erſter Linie, die bisher einer end
gültigen Erledigung der Entwafſfnungsfrage entgegenſtanden.
Nachdem nunmehr auch für dieſe Fragen die grundſätz
liche Regelung gefunden iſt, bleibt von der geſamten Ent
waffnungsfrage nur noch die letzte techniſche Ab-
wicklung von Einzelpunkten übrig, bei der neue
Schwierigkeiten oder Meinungsverſchiedenheiten mit den alli-
ierten Regierungen nicht mehr zu befürchten ſind. Dem
entſprechend iſt auch die der Jnteralliierten Militärkontroll
kommiſſion noch verbleibende Aufgabe nur eine rein techniſche,
die nicht allzu lange Zeit in Anſpruch nehmen wird. Mit dem
Abbau der Kommiſſion iſt bereits begonnen.
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Die taktiſche Behandlung der außenpolitiſchen Ereigniſſe
ſeit Locarno durch die deutſche Reichsregierung iſt zweifellos
ungemein geſchickt. Ob ſie ſich allerdings mit den Grundſätzen
einer demokratiſchen Regierung und mit der Achtung vor dem
„ſouveränen Volk“ verträgt, iſt eine andere Frage. Es wird
nämlich eine ſhſtematiſche Verſchleierung nach innen be-
trieben mit dem Ziel, jeden Stimmungsumſchwung im Jnnern
vor der Unterzeichnung in London unter allen Umſtänden zu
verhindern. Trotz der Veröffentlichung des Notenwechſels
in der Entwaffnungs- und Räumungsfrage (wobei allerdings
die deutſche Note vom 9. November fehlt) erfährt die deutſche
Oeffentlichkeit noch immer nicht im einzelnen, worin eigent-
lich die neuen deutſchen Entwaffnungszuge-
ſtändniſſe beſtehen. Nur ganz vage wird das Ergebnis
des Notenwechſels angedeutet. Zweifellos läßt dieſes Verfahren
nicht auf eine ſonderlich ſtarke Stellung der deutſchen Regierung
in dieſen wichtigen Punkten ſchließen. Wenn wir im „Excelſior“
leſen, Deutſchland habe ſich mit der lebenslänglichen Dienſt-
verpflichtung der Schutzpolizei einwerſtanden erklärt, und die
amtliche deutſche Veröffentlichung zugibt, daß in Zukunft
Grundſätze der Beamtenanſtellung hierfür maßgebend ſein
ſollen, ſo müſſen die ſchwerſten Be fürchtungen er-
weckt werden. Und wenn es im „Excelſior“ heißt, Deutſchland
werde die Vollmachten des Generals von Seeckt beſchränken,
wenn außerdem in einer der Botſchafternoten ausdrücklich die
Abſchaffung des Oberbefehls verlangt wird, und wenn nun die
amtliche Erklärung von einer Verordnung ſſpricht, die in
dieſem Zuſammenhang erlaſſen werden ſoll, ſo wird man auch
hier zum mindeſten eine ſchwere Beeinträchtigung der Stellung
des Generals von Seeckt befürchten müſſen. Aehnlich ſieht es
mit den Sportvereinigungen und der Ausbildung der Reichswehr
aus.

Es muß mit der größten Entſchiedenheit verlangt werden,
daß dem deutſchen Volke klar geſagt wird, mit welchen
neuen Opfern wir die äumung von Köln
erkauft haben. Das iſt auch für die Urteilsbildung über
den Wert des Vertrages von Locarno von größter Bedeutung.

Note des Deutſchen Botſchafters
an die Botſchafterkonferenz

vom 23. Oktober 1925.

Herr Präſidentl!
Die Alliierten Regierungen haben in ihrer Kollektivnote vom

4. Juni 1925 der Deutſchen Regierung diejenigen r s
ur Kenntnis gebracht, deren Nichterledigung ſie nach ihrer An
icht daran hindert, die Deutſchland im Vertrage von Verſailles

auferlegten militäriſchen Verpflichtungen als erfüllt anzuſehen
und die nördliche Rheinlandgone zu räumen. Schon vor der
Uebergabe der Kollektivnote hatte die Deutſche Regierung die
Abrüſtung Deutſchlands in den weſentlichſten Punkten durchge

lage I zur Note der
lliierten Regierungen vom 4. Juni 1925 ergibt.

vom

General

Hinſichtlich der Amtsbezeichnungen der Polizei

h r
tſchafterkonfereng mitzureilen, daß eine erhebliche Zahl in

III der Anlage l der Kollektivnote aufgeführten Forderungen
inzwiſchen erfüllt und daß außerdem die weit über
wiegende Mehrzahl der übrigen Forderungen ſo weit geför
dert worden iſt, daß ihre reſtloſe Erledigung bis zum 15. No
vember d. J. in ſichere Ausſicht geſtellt werden kam.

Bei einigen weiteren Punkten erfordert die
allerdings ſehr n don Maßnahmen, die tro
größter Beſchleunigung vorausſichtlich erſt zu einem ſpäteren Zeit
r abgeſchloſſen werden können. Jndeſſen werden auch dieſe

unkte bis zum 15. November ſo weit gefördert ſein, daß ihre
Erfüllung bis dahin ſicher geſtellt ſein wird.

Von den geſamten in der Kollektivnote aufgeſtellten Eimzel
forderungen bleiben hiernach nur wenige Fragen übrig,
deren Erledigung infolge der ihnen innewohnenden beſonderen
Schwierigkeiten und infolge der Verſchiedenartigkeit der Verhält
niſſe in den einzelnen deutſchen Ländern noch nicht entſcheidend
gefördert werden konnte. Die Deutſche Trgernyt iſt jedoch der
Auffaſſung, daß auch in dieſen Fragen eine allſeitig be
friedigende Löſung erzielt werden wird, wenn den deut
ſchen Lebensnotwendigkeiten Rechnung getragen wird.

Unter dieſen Umſtänden glaubt die Deutſche Regierung,die Vorausſetzungen für die ſchleunige und endgül e
ledigung des Geſamtkomplexes der hier in Rede ſtehenden
Fragen, wie ſie den Wünſchen aller beteiligten Mächte entſpricht
ſchon jetzt gegeben ſind. Die Deutſche Regieru darf
daher erwarten, daß die BVotſchafterkonferenz in dem gleichen
Geiſte des Entgegenkommens, von dem ſich die Deutſche Regie
rung ihrerſeits leiten läßt, bereit ſein wird, die Jnteralliierte
Militär-Kontrollkommiſſion mit entſprechenedn Weiſungen zu
verſehen. JIch beehre mich, Euer Exzelleng anbei eine Ueberſicht zu
überſenden, die ein genaues Bild des augenblicklichen Standes der
Entwaffnungsfrage gibt.

Genehmigen Sie uſw.
gez. v. Hoeſch.

Anmerkung: Jn der in dem letzten Abſatz der Note erwähn
ten Ueberſicht ſind die in der Kollektivnote der alliierten Regie
rungen vom 4. Juni 1925 behandelten Fragen in vier Liſten nach
dem damaligen Stande ihrer Erledigung gruppiert.

Antwortnote der Botſchafterkonferenz
vom 6. November 1925.

Die Note iſt an den deutſchen Botſchafter v. Hoeſch gerichtet.
Es heißt darin u. g.

Die Alliierten Regierungen haben mit Freude feſt
geſtellt, welche Anſtrengungen die deutſcheRegierung gemacht hat, um ſich den von ihnen in der
Note vom 4. Juni aufgeſtellten Forderungen anzupaſſen; insbe
ſondere haben ſie ſich mit Genugtuung Gewißheit ver-
ſchaffen können, daß abgeſehen von einzelnen Punkten, die
noch von der Kontrollkommiſſion überprüft werden müſſen die
von dieſer Kommiſſion über den bereits völlig durchgeführt Teil
des Programms erſtatteten Berichte ſich mit den Angaben decken,
welche in der als Anhang zur obengenannten deutſchen Note bei-
gefügten Liſte 1 enthalten ſind.

Hinſichtlich der in den Liſten 2 und 8 behandelten Fragen
geben die Alliierten Regierungen ſich der Erwartung hin, daß die
von der deutſchen Regierung in Ausſicht geſtellte Regelung ſich
verwirklichen laſſen und die Kontrollkom miſſion bald
in der Lage ſein wird, die Durchführung des für dieſe verſchiede-
nen Punkte vorgeſehenen Programms feſtzuſtellen.

Die Alliierten Regierungen rechnen insbeſondere darauf, daß
die deutſche Regierung ohne Zögern die notwendigen Maß
nahmen ergreifen wird, um die Vereinigung der in Liſte 3 auf
gezählten Punkte für einen möglichſt bald nach dem 15. No-
vember liegenden Zeitpunkt endgültig ſicher zuſtellen.

Was endlich die in Liſte 4 der Note vom 23. Oktober behan
delten Frage angeht, ſo nehmen die Alliierten Regierungen mit
Freude von der durch die deutſche Regierung zum Ausdruck
gebrachten Ueberzeugung Kenntnis, daß es möglich ſein wird,
auch in dieſer Beziehung zu einer Einigung zu gelangen.

Mit Rückſicht auf die Bedeutung, welche ſie den noch
offenen Punkten beimeſſen, halten ſie es jedoch für erforderlich,
daß über das noch auszuführende Programm ein Einvernehmen
erzielt wird, ehe ſie zu einer endgültigen Würdigung der Durch
er der Entwaffnungsbeſtimmungen ſchreiten. Sie bitten
daher die deutſche Regierung, ihnen unverzüglich ihre Vor
ſchläge zur Regelung der Durchführung der in Liſte 4 er-
wähnten Fragen mitzuteilen, und ſie geben der deutſchen Re
r gern die Verſicherung, daß ſie ihre Vorſchläge im Geiſt
es weitgehendſten Entgegenkommens prüfen werden.

Nichtsdeſtoweniger müſſen ſie die Aufmerkſamkeit der
deutſchen Regierung darauf lenken, daß insbeſondere hinſichtlich
der Punkte 1 und 5 der Liſte 4 jeder Vorſchlag, der ihnen unter
breitet werden wird, zum Ziele haben müßte, die Polizei
des Charakters einer militäriſchen Organi-
ſation zu entkleiden und die Verbände jeder
Art zu verhindern, ſich mit militäriſchenFragen zu befaſſen und irgendeine Verbin-
dung mit dem Reichswehrminiſterium oder
irgend einer anderen militäriſchen Stelle zu unterhalten.
Ebenſo muß die hinſichtlich des Punktes 2 (Oberbefehl) vorzu
ſehende Löſung zum Ziele haben, die Aufrechterhaltung oder
die Aufſtellung von Kommandobehörden zu unterſagen, die
den Gruppenkommandos übergeordnet ſind.

Wenn die deutſche Regierung den Auffaſſungen der Alliierten
Regierungen in dieſer Hinſicht Rechnung trägt woran die
Alliierten Regierungen nicht zweifeln ſo hat die Bot-
ſchafterkonfereng die beſtimmte Hoffnung, daß es ihr nach Kennt
nisnahme der deutſchen Vorſchläge zu dieſen Punkten möglich ſein
wird, das Datum feſtzuſetzen, an dem die Räumung
der in Artikel 429 Abſ. 1 des Vertrages von Verſailles um-
ſchriebenen erſten Beſatzungszone ſtattfinden kann.

Die Alliierten Regierungen würden es mit Freude begrüßen,
wenn die Antwort Jhrer Regierung es ihnen ermöglichen würde,
für den 1. Dezember den Beginn dieſer Räumung in Ausſicht

zu nehmen. gez. Briand.
Mündliche Erklärung

des Generalſekretärs der VBotſchafterkonferenz Maſſigli
gegenüber dem deutſchen Botſchafter in Paris

vom 14. November 1925.

Die Botſchafterkonferenz hat nach Kenntnisnahme der letzten
im Namen der deutſchen Regierung hinſichtlich der noch offen

liebenen Entwaffnungsfragen gemachten Vorſchläge be
chloſſen, den Beginn der Räumung der Kölner Zone auf den

1. Dezember feſtzuſetzen. Die gen er konferenz wird am
16. November an den deutſchen Botſchafter eine ſchriftliche Be
ſtätigung dieſes Beſchluſſes ſowie der herbeigeführten grundſätz
lichen Einigung xichten, die außerdem eine Mitteilung über den
möglichſt nahen Zeitpunkt, bis zu dem die Räumung beendet ſein
kann, enthalten wird.

Adoly Lindemann.
Verantwortlich für die Politik: Adolf Lindemana; für Lokales, Kunſt und
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Volkswirtschaftſicher Teil der „Halleschen Zeitung“
Falſche Handelsvertragspolitik

Der Einſuhrüberſchuß Deutſchlands über die Ausſfuhr iſt
auf monatlich 3--400 cill. Mart zu veranſchlagen. Dieſen
Ueberſchuß tonnten wir aus eigenen Mitteln nicht bezahlen, er
mußte vielmehr gedeckt werden durch Auslandstkredite.
Nun werden aber die Summen, die Deutſehrand dem Ausand
ſchuldet, um ſo größer werden, je großer die von Deutſchtand
zu zahlenden Zinſen ſein werden. Wenn Deutſchland aber nun
chon ſeine Einfuhr aus eigenen Mitteln bezw. durch geſteigerteNueſuhe nicht zahlen konnte, dann wird es wahrſcheinlich die zu-

üglichen Betrage an Zinſen erſt recht nicht zuh.en können. Dier muß im Laufe der Zeit eine Zuruckziehung bezw.
Nichterneuerung der, Auslandsdarlehen ſein
unter eventueller Jnbeſitznahme der von Deutſchland gegebenen
Pfänder. Das bedeutet entweder Zerſchlagung der deutſchen
Volkswirtſchaft oder weitere Entblötzung Deutſchlands von
Kapital.,

Schon aus dieſer kurzen Ueberlegung erſieht man die
Wichtigkeit einer folgerichtigen Handelspoli-
tik. Daß dieſe bisher konſequent geleitet worden wäre, kann
nicht behauptet werden. Jnnerwirtſchaſtrich iſt bisher vielfach
verſaumt worden, Er zeugung und Lebenshaltung in
Einklang zu bringen. Autzenwirtfchaſtlich hat man den
größten Wert visher auf die Durchſetzung einer mehr formalen
Seite der Handelspolitit gelegt, namlich auf die Erlangung der
Meiſtbegünſtigung durch Deutſehland. An ſich iſt dieſe
Frage naturlich ſehr wichtig, denn mit ihrer Hilfe ſollte Deutſch
land von den Benachteiigungen, die es durch das Friedens
diktat und ſeine Folgen erlitten hat, befreit werden. Ganz ab
geſehen davon, datßz bei den Meiſtbegunſtigungsverhandlungen
Deutſchland die urſprünglich eryofften Erſolge nicht erzielt hat,
iſt aber grundſätz. ich nicht zu vergeſſen, daß die Meiſtbegünſti
gungsfrage nicht die wichtigſte Frage iſt. Dieſe beſteht
vielmehr darin, wie das durch das Friebensdiktat wirtſchaftlich
ganz um geſtaltete Deutſchland in die ebenfalls voll
kommen umngeſtaltete Welt wirtſchaft ſich wieder ein
gliedern kann. Das Hauptproblem liegt darin, daß die
Länder zuſammengefuhrt werden, die in ihrer Ausfuhr und
ihrer Einführ ſich gegenſeitig erganzen und die deshalb mit
Deutſchland die Warenaustauſchpolitik aufnehmen
fönnen, die wir gebrauchen. Wir haben tein Jntereſſe an Län-
dern, die einen großen Teil der Erzeugniſſe ſelbſt herſtellen,
die Deutſchland produziert. Unſer Jntereſſe iſt vielmehr auf die
Länder gerichtet, die in ihren Grenzen deutſche Fabrikate des
halb gebrauchen können, weil ſie ſie nicht ſelbſt erzeugen, Dieſen
Ländern kann man natürlich Zugeſtändniſſe machen, indem man
ihnen die bei uns nicht herſtellbaren abnimmt. Die bisherige
deutſche Handelspolitik hat dieſem Geſichtspunkt nicht genügend
Rechnung getragen; ſie iſt in vielen Fallen zu wahllos vorge
gangen.

Ein Beiſpiel dafür bietet die Geſchichte des deutſch- ſpaniſchen
Handelsvertrages. Schön war er ſicher nicht; aber er hatte den
grundſätzlichen Vorteil, daß Spanien von Deutſchland Waren
aufnahm, die (wie z. B. Kleineiſenwaren, Maſchinen uſw.) in
Spanien nur unzureichend erzeugt wurden, während die jipani-
ſchen Handelsprodukte, die dort im Ueberfeuß zur Erzeugung ge
langen (wie z. B. ſpaniſche Weine) den deutſchen Erzeugniſſen
lebensgefährliche Konturrenz nicht bereiten. Die Bilanz der
deutſch- ſpaniſchen Handelsvertrages war die, daß
wir ungefähr das 3- bis 4fache der früheren Mengen nach Spa
nien ausführen konnten, während der Wert der aus Spanien
nach Deutſchland gelangten Ware ſo gering war, daß die uns
damit erzeugte Konkurrenz durch ſtaat. iche Mittel an die berroh-
ten deutſchen Winzer uſw. weitgehend hätte ausgeglichen werden
können. Wenn man trotzdem aus politiſchen Erwägungen von
unſerer Seite aus zu einer Kündigung des Ver-
trages gekommen iſt, dann war dieſe Taktik falſch, wie ſich jetzt
mit aller Deutlichkeit gezeigt hat. Es iſt zu hoffen, daß ſich
derartige Dinge nicht wieder ereignen.

Zur Fuſion im MiagKonzern, Jn der Aufſichtsrateſitzung
der zum Miag-Konzern gehörigen Mühlenbau ÄAb.-G.
Amme, Gieſecke u, Konegen A.-G., Braunſchweig,
Luther-Braunſchweig, Seck-Dresden, Greffe-
nius Frankfurt a. M., Kappler- Berlin iſt der
Antrag auf volle Fuſion mit der Miagag einſtimmig ange
nommen worden. Der Vorſtand der Miag ſoll durch den Ein
tritt des Kommerzienrats Dr. Ernſt Amme, Braunſchweig, ſowie
des techniſchen Direktors der G.-M. Luther A.G., Regierungs
baumeiſter Eckardt Lufft, Braunſchweig, und des kaufmänniſchen
Direktors der Firma Amme, Gieſecke Konegen A.G. Paul
Töpfer, Braunſchweig, ergänzt werden. Die Generalverſamm
lung der Miagg ſoll am 14. Dezember ſtattfinden.

Zur Monopoliſierung der Luftſchiffahrt. Jn einer Sitzung
des niederrheiniſchen Vereins für Luftſchiffahrt, welche in einer

rklärung an die Miniſterien gegen die Monopoliſierung der
Luftſchiffahrt Stellung nahm, gab der Vertreter des Reichsver-
kehrsminiſteriums folgende autoriſierte Erklärung ab: Bei der
zukünftigen Geſtaltung der Luftfahrtunternehmung ſei wedereine FerrelsuiKung noch eine Verſtaatlichung

Das Luftunternehmen erhält eine rein wiſſenſchaftliche
inſtellung. In ihm haben die Wirtſchaftskreiſe die unbedingte

Majorität, zumindeſtens 60 Prozent des Aktienkapitals. Der
freie Wettbewerb der Jnduſtrie iſt bei den Luft
unternehmen mit allen Mitteln zu fördern.

Preiserhöhung für Kupferfabrikate. Der Kupferblechverband
e hat ſeinen Grundpreis um 2 M. pro 100 Kilo er-
höht. Der Preis beträgt nunmehr 202 M. Jn Ueberein-

Frage, wobei aber die aufgewendete Arbeitsleiſtung entweder
gar nicht oder nur in geringem Umfange gewertet werde.

Aus dem Michael-Konzern. Die im Mai 1925 angeſponnene
Verbindung zwiſchen dem Hovad-Verſicherungs-Kon-
zern und der Firma J. Michgel K Co. s wieder ge
l öſt worden. Der Michael-Konzern hat ſeine A
dem Zentralverband Deutſcher Haus undGrundbeſitzervereine abgeſtoßen. Jetzt findet der
HovadKonzern n an eine große Gruppe von Hausbe-
ſitzern, die ſeinen Verſicherungsbetrieh auf eine verbreiterte
Grundlage zu ſtellen in der Lage iſt. Bezüglich des Trans
portverſicherungsgeſchäftes der Hovad- Gruppe iſt
vor einiger Zeit bekanntlich eine Verbindung mit der
Jdunga- Gruppe angebahnt worden, für den Zentralverband
Deutſcher Haus und Grundbeſitzer-Vereine ſcheint beſonders die
Feuer, Unfall, Haftpflicht- und Glasverſicherung in Betracht
zu kommen.
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Weiter rückgängig
Halleſche Börſe.

Das Geſchäft hielt ſich auch heute wieder in engen Grenzen,
Die Abwärtsbewegung ſetzte ſich, wenn auch nicht in dem Tempo
des etzten Börſentages, weiter fort.

Eine Ausnahme hiervon machten Bankaktien, die weiter
behruptet waren. Jn Montanaktien, die weiter abbröckel
ten, kam bei Riebeck eine Briefkursnotierung zuſtande, während
Pfänner den größten Verluſt von 128 Prozent aufwieſen. Auch
Ammendorf Papier verloren 8 Prozent bei einem Briefkurs.
Maſchinenwerte dagegen hatten nur ganz geringe Kurs-
einbußen zu verzeichnen. Zuckerwerte blieben weiter ſämt-
lich geſtrichen.

Im Freiverkehr kam überhaupt kein Geſchäft zuſtande.
Als Kurſe wurden genannt: Bernburger Saalmühlen 0,85 G.,
Bühring 1,5 G., Caeſar u. Loretz 15 B., Czarnowanz 40 G.,
Hanfimport 62,5 G., Micifa 1,4 B., Portland-Zement 57,25 G.

Aktien
19. 11 17 11. 19. 11. 1 17 11
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Berliner Börſe.

Die Nervoſität der BVörſe, die bereits im Spätverkehr
des Dienstag verſtartt zum Ausdruck kam, hat heute noch eine
Steigerung erſahren. Die Spetulation wies vor allem auf die
zuneymende Jlliquidität und Geldleere unſerer Wirtſchaft hin,
die bekanntlich in letzter Zeit die Bilanzen einiger maßgeben-
der Geſellſchaften gekennzeichnet hatten. Die Kurſe des „Atten-
marttes erfuhren eine weitere Senkung, die beſonders in eingzel
nen Spezialwerten ſchärfere Formen annahmen. Die Reichs-
mark notierte gegen Mittag in London 20,35, Amſterdam 59,164,
Paris 6,02.

Produkte.

Verlin, 19. Nov. Anfangsterminnotierungen. Weizen:
Dezember 244 März 249, Mai Roggen; Degember
165, März 177, Mai 180. Tendeng: feſt,

Zucker.
Magdeburg, 19. November. Nop. prompte Lieferung

Nov. Dez. 279627,6; Januar März 28; Tendengz: ruhig.
Melaſſe Terminpreiſe ohne Sack: Nov. 18,75—18,20; Dez.
13,40--18,80; Jan. 18,60-—-18,50; Febr. 13,80--18,70; März
14,00-—-18,90; April 14,15--14,05; Mai 14,85--14,30; Juni
Juli Auguſt 14,65--14,55; Tendengz: ruhig.

Berliner Metallnotierungen.
erlin, 19 November.
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Die Lage der deutſchen Maſchinen
induſtrie im Oktober

Weitere Verſchlechterung der Lage.
Bei ſpärlichem Zugang neuer Aufträge war die Maſchinen

induſtrie im Oktober hauptſächlich mit der Aufarbeitung alter
Auftragsbeſtände beſchäftigt, ſo daß weitere Betriebseinſchrän
kungen und Arbeitszeitverkürzungen nicht zu vermeiden waren.
Die durchſchnittliche Wochenarbeitszeit dürfte im
Berichtsmonat um eine weitere Stunde abge
nommen haben. Da der Rückgang der Beſchäftigung bei den
Gießereien am ſtärkſten war, iſt, von hier aus mit dem Pro
duktionsprozeß fortſchreitend, in den nächſten Monaten eine
weitere Verſchlechterung der Lage des geſamten Maſchinenbaues zu erwarten, wobei alerdinge auch der in
vielen Zweigen der Maſchineninduſtrie onmäßig bedingte
Rückgang in den Wintermonaten zu berückſichtigen

Eine beſonders empfindliche nahme der
Beſtellungen verzeichneten im Oktober der Zerkleinerungs
und Aufbereitungsmaſchinenbau ſowie die mit der Herſtellung
von Baumaſchinen beſchäftigten Werke. Der Appargtebau leidet
auch unter den gegenwärtigen Schwierigkeiten ſeines Hauptäb
nehmers, der chemiſchen Jnduſtrie. Die geringe Nachfrage nach
Stahl und Walzwerkseinrichtungen machte Betriebseinſchrän-
kungen nötig oder ließ ſolche für die nächſten Monate in Ausſicht
nehmen. Die bedrängte Lage des Lokomotivbaues konnte durch
Auslandsaufträge nicht gebeſſert werden. Die Textilmaſchinen-
induſtrie zog noch vielfach Nutzen von dem lebhaften Geſchäfts
gang in Teilen der deutſchen Textilinduſtrie, beſondere der
Seidenweberei.

Lebhaft begrüßt wurde in der deutſchen Maſchineninduſtrie
der gerade noch am Monatsende zuſtande gekommene Abſchluß
des deutſche italieniſchen Handelsvertrages, der
der Maſchineninduſtrie einige Zollherabſetzungen und die für
ihre langfriſtigen Geſchäfte beſonders wertvolle Sicherheit ge
hracht hat, ſo daß von ihm eine Belebung der wirr erhofft wer
den kann. Der inzwiſchen ausgebrochene Zollkrieg mit
Spanien wird leider in entgegengeſetzter Richtung wirken.

Der überhandnehmende geſchäftliche Rückgang in der Ma
ſchineninduſtrie iſt nichts anderes als eine Teilerſcheinung
der allgemeinen deutſchen Wirtſchaftskriſe, die
in zunehmendem Maße auch auf dieſes Gebiet übergreift.

Die Reichsregierung hat zwar außenpolitiſch unter zäher
Ueberwindung großer Schwierigkeiten den Grund zu einer ge
unden Weiterentwicklung gelegt, gleichzeitig aber nicht nur
andelspolitiſch, ſondern vor allem auch ſteuerpolitiſch
chwere Fehler begangen, die die Wirtſchaft in ihrer

heutigen Lage doppelt vitter empfindet.

Einnahmen des Reiches an Steuern,
Zöllen und Abgaben vom 1. April bis

31. Oktober 1925
Die Einnahmen des Reichs in der Zeit vom 1, April bis

31. Oktober d. J. betragen aus:
Oktober 1925 1. 4.--31. 10. Jm Entw. f. 25

1925 veranſchl. auf
(fortdauernde u. einmc 546 543 527 3 1438 650 633 4 729 000 000
Beſitz- u. Verkehrsſteuern
Zölle u. Verbrauchsabgaben
(verpfändete u. andere) 128 054 572
Sonſtige Abgaben 93 077
Demnach ergibt ſich an

Geſamteinnahmen: 674 6091 176

1 114 566 348 1 514 750 000
560 8483

4 268 777 624 6 848 750 000

Ausbeutung im Michelkonzern
Die Gewerkſchaften der zum Michelkonzern gehörenden

Braunkohlenwerke, die auch in Beziehung zum Stahlwerk Becker
ſtehen, ſchlagen, wie wir erfahren, folgende Ausbeute zur Aus
ſchüttung vor: Gewerkſchaft Michel 100 M., Leon
hard 100 M., Veüg 75 M., Gute Hoffnung 50 M.

Vereinigte wert Bu fur n(Arbed) Luxemburg.Die H.V, der Geſe Haſt iſt nunmehr auf den 29. November einberuſen wor
den. Auf der Tagesördnung ſtehen: Erweiterung des Abkommens mit den
Chouteries des Hlandres und eng eines Wat gen Ausbau
programms. Hiermit dürften auch die Aufnähme einer ndsanleihe und
die Fuſion mit der Terres-Rouges in Zuſammenhang zu bringen ſein,

Der datragser letzten Zeit etwas h Sie
vor kurzem dem Unternehmen angeall dert ahrradfabrik Weyer veif. Kirſch
baum u. Co. ſehr of b tigt e Geſellſchaft hathier eine Leiſlungsfähigteit von ca. 100 0 t ro Jahr, doch wurden teil

bis 1500 Maſchinen täglich dergeſteut. n Abteilun ſenk Schmiede
eyde m. b H., war der Ge delegns edigend. DasEdelſtahlwerk Solingen iſt im Gegenſatz zum Stahlwerk grantleben weniger

Selve Automobilwerke, A.-G., in Hameln. Die ao. H.V. ſtimmte dem
Antrag auf Kapitalserhöhung un m. zu. Ueber die Aus
ſichten des laufenden Geſchäftsſahres wurde mitgeteilt, da
gender Abſchluß zu erwarten ſei. Es mu r
daß, wie allenthalben im Automobilgeſchäft, ſich au

bemerkhar allerdings warwerken eine außerordentliche Geſchäfts
merkenswerte Arbeiterentdie Geſellſchaft bisher noch ni gezwungen,

laſſungen vorzunehmen,
Deutſche Lagdmannbauk, A. G., Berlin. Die o. H V., in der nahezudas geſamte, 2 Millionen Rin, betragende Atttentapitai vertreten war, ge

nehmi einſtimmig den dividenloſen Abſchluß für 1924/25, wonäch
aus einem Reingewinn von 54 455 Rm. 50 168 m. der Rücklage zugefuhrt
werden und der Reſt auf neue Rechnung vorgetragen wird.

Sandlerbräu, A.G. in Kulmbach. Daß ahr 1924 ließtnen fyfelghewing von 225 202 Rm., r eäene r
2 Prozent verteil, werden ſoll

Der Streik in der Chemiſchen Jnd n
r wierigen Wirtſchaftslage

uſtrie
in der Chemiſ nduſtrie Bayerns mdenen Weh. n. t
un r eſe unden Stre t zu Unter EinberufungS enten gre Landesſchlichter wurde Verhandlung zureiner erkam m Lande reng r Schiedsſpruch auf den 16. Rovember
vertagt.

Ab 1. De kein Reparationskolg mehr für Velgien. Wie dieRW3Z. aus er erfährt, hat die belgiſche Regierung der Kohlenver
teilungsſtelle Auftrag erteilt, vom 1. Dezember 1925 ab bis auf Gegenorder
die Hochofenkoksſendungen von der Reparationsliſte zu ſtreichen.

r
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Unleranzlge

Vi oin über 20 Verschieo,
litäten und 10 Grövpen

vorrätig bei

Schnee Nachf.,
A K F. Ebermann

alle (Saale), Gr. Steinstr f4

Qua
Baumwone, Mako)
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Fußbodenpflegel
Ddaeu nmm

„Wibhowa“, es gibi
nichIs Besseres

Verlangen Sie aber imme
nur „Wibowa in der gesgesch. Parkettdose“
lassen Sie sich nichts an de
res als ebensogut aufredenl
Nur erhältheh in Drogerien

und Linoleumgeschäften!
92 i Kilo-Dose

M. --,82 1,45 2.65

Dampf-
Beltledernreiwigang

nach neuester Art

Bettenhaus
Bruno Paris,Kl. Ulrichstr 3.

u es dauerhafter Gumms
bancd für Strumptbänder
kauft man bei H. Schnee
acht. Gr. Steinstr. 84.

Große Steinstraße

W
D.

C hn.

ORIGINAL-
einschiieſ ſich solcher Kopien, die als Modelſe
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Perzina u. d.Pianos Sprech Apparate

ü e ersS, eder am Platzo

I
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m.

Beglauhigte Ab'chrift.
9 a B 61,24.

Jn der Privatklageſache
des Ingenieurs Schwil ling in Halle (S.),Geiſtſeraße 59/60 (Privatkläger und Widerbeklagter

gegen den Varteiſekretär Willi Poche in
Halle (S.), Thomaſiusſtraße 6 (Angeklagten und
Widerkläger, wegen öffentlicher Beleidigung hat
das Amtsgericht, Abtlg. 94 bzw. das Landgericht in
Halle am 10. März bzw. am 4. Mai 1925 für
Recht ertannt;
Der Angeklagte iſt der öffentlichen Beleidigung
ſchuldig und wird deshalb zu einer Geldſtrafe von
150 (einhundertfünſzig) Reichsmart, hilfsweiſe zu
15 Tagen Gefängnis verurteilt.

Dem Privatkläger wird die Befugnis zu
geſprochen, die Verurteilung des Angeklagten vier
Wochen nach erlangter Kenninis von der Rechtskraft
des Ur eils einmal auf Koſten des Gegners in der
„Halleſchen Zeitung“ bekanm zu machen. Die ge
ſamten Koſten des Verfahrens hat der Angeklagte
zu zahlen.

Die Richtigkeit der Abſchrift der Urteilsformel
veglauvigt und die Vollſtreckbarkeit des Urteils

eſcheinigt.Falle a. S., den 6. Juni 1925.
Prenß. Amtsgericht Oalle a. S.
Ramtbor, JZuſtizoberſekretär,

Gerichtsſchreiber des Amtsgerichts.

die Fabrikräume
der Aluminiumwarenfabrit Kerſten Schatz, bier,
Trothaerweg 2. bezgl. welcher ein rer Vertrag
läuft, ſind ſofort zu vermieten. Bezirk hat 350 qm

Fa und ca. 60 qm Büro.britk

G. F. Wetzel, Konkursverwalter,
Sophienſtraße 40.

Wvir bitten unſere geehrten Ceſer,
bei unſeren Jnſerenten einzukaufen.

Am Freitag, dem 20. November 125, vormittags
Uhr, werden auf der Niederlage des Hauptzoll-

amts, hier, Ankerſtr. 2 öffentlich meiſtbietend gegen
jofortige Barzahlung verſteigert werden

etwa 13200 Stück Zigaretten,
50000 Zigarren,

Z3 Zentner Rauchtabak an Päckchen)
ſowie 40 Flaſchen Nierſteiner Galgenberg.

Die Tabakerzeugniſſe ſind zum großen Teil
unverſteuert.

Hauvtzollamt, Halle a. S.

S 138. Zuchtvieh-
e Versteigerung
des Verbandes für die Zucht des schwarz-
bunten Tieflandrindes in der Pr. Sachsen
am Donnerstag, den 10. Dezem-

ber 1925, vormittags 11 Uhr
in der Viehhalle am Ost-in Stendal bahnhokt.

Zur Versteigerung gelangen ca.

90 Zuehtbullen
(12--20 Monate alt) sowie eine Anzahl

Herdbueſküße uncl Järsen
(tragend bzw. gedeckt).

taloge versendet kostenlos die Geschäftsstelle in
Halle (Saale) Reilstraße 78 Fernruf 4526

Pa. Wiesenneu
liefert billigſt

Gg. Handſchuh Wwe., Landesprodukte,

Fernr. 33. Edgolsheim bei Bamberg Fernr. 34.

Stellenangebote

Erstklusslee Existenz
mit einem monatlichen Einkommen von ca 900 Goldmark
bieten wir tücntigem Reise den für Stadt und Land. Es
handelt sich um Dauers ebung. Bewerdungen unter
V. D. 22039 an Rudolf Moese, Braungaehwelg-
kautmänntseher lenrung od. Dame
möglichſt mu höherer Schulbildung z. 1. Jan. 1926,
auch eher, von mittlerer Maſchinenfabrik geſucht.
Gründliche Ausbildung, bei abgetürzier Lehrzei:
je nach Vorvildung, wird zugeſichert. Angebote
unter T. T. 3339 a. d. Geſchäftsſtelle d. Ztg.

lohnend Hebenvermenst!
Gesucht gegen hohe Provision Herren oder Damen
mit grobem Bekanntenkrels zum Verkauf unserer
Orig. Süd weine in Flaschen u. Fäöchen an Private,
Angeb. unt. H M. 8202 an Rudolf Mosse. Hamburg I.

e

Catiger oder miller

Teilhaber
geſucht für Porphyr-Pflaſter
neinbruch und gut eingerichtetes
Schotierwerk, Nähe Leipzig und
valle, mit Normalgleisanſchluß.
Das Werk iſt auch bei geringer

Eyriches, anſtandiges

Hausmädchen

ſofort geſucht
Pr. Dr. Rodo Seohmidt,

Leipziger Str. 58, 11
Anzahlung vertäuflich oder zu
verpachten. Anfragen unter
V. S. 3388 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung.

Dame oder
Frau,

mittlere Jahren, zum Beſuche
von Privat-Kun ſchiſt, Dauer
ſtellung, dei reg ſamer Tätigkeit
ſehr gutes Auskommen Schriftl
Angebote mit vorheriger Tätig-
keit unter V. P 33885 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Stellengefuche

Wieder-

Beſtecke u. Alpakawaren)

allen Orten ſofort
rn ehe durch P

ngebot dur oftſchlie
283 Solingen.

eſucht.

a t e
beabsicht. in Ihrem Betriebe eine Stellen-
besetzung für einen vertrauenswürd., best.
vers., zuverlässigen u. selbständig arbeit.
tfitarbeiter, gegen angem. Bezahlung u.

suehen
dafür eine durchaus brauchb., gewandte.
aumsicht. u. zielbew. Person. Ich biete
mich Ihnen an als Architekt, Hochbau-
techn., Eisenbetontechn., örtl. Bauführer,
Bauzeichn., Bauschreiber, Polier, Schacht-
meister, Maurer od. dgl. Verpflichten Sie

mienh,
da ich den Willen aufweise, auch im Kanfm
Fach alle an mich herantr. Arbeit in jeder
tzeziehung. gerecht zu werden, speziell als:
Disponent, Korrespondent, Kalkulator,
Ko torist, Fakturist, flott. und sich. Lohn-
Rechn., Schreib od. Lagerist. Ebenso gern
u. gut nehme auch Arbeit an als Klavier-
epieter, Chauffeur, Hausdiener, Arbeiter od
Portier. Uebern. auch stundenw. Beschäft.
od. Hausarb. Stelle m. Privat-Bauhberren
als fachm. Vertrauens-Berater gern z. Vert.
u. Garantieleist. bedeut. Baukost.-Ersparn
Bin 33 alt. ev. u. esund. Gefl. Angeb. erb.
unt. V. M. 3377 an d. Geschäftsst. d. Ztg.

Sie noch a

verkäufer
zum Verkauf meiner la Solinger

Stahlwaren (Taſchenmeſſer,
irekt

an Private zu Fabrikpreiſen an

ugf.
fach

Chauffeur,
24 J. alt, ledtg, ſucht Stellung.
Nachw. 3 Hahre hrpraxis,

el. Schloſſer, Elettriker, guter
agenpfleger, ſicherer Fahrer.

Mit beſten Reſerenzen. Führer
ſchein 23 u. 3d. ffert unt.
V. F. 3351 an die Ge
ſchäftsſtelle d. Ztg

Chauffeur,
20 jährige Fahrpraxis, im
Rechnen uſw. bewandert, auch
Gärtner und Jäger ſucht ſich
baldigſt zu verändern An
gebote unt B. M. 3383 an
die Geſchäftsſtelle d. Blattes.

Werk u. Maſchinen
meiſter,

geprüfter Schloſſermeiſter, zur
Anleitung von Lehrlingen
berechtigt. 41 Jahre alt,
vefähigt in landwirtſchaftl.
Maſchinen Motorrad, Auto
mobil Bauſchloſſerei ſucht
Vertrauensſtellung. Offerten
unter Q J. 3251 an die
Geſchäftéſtelle dieſer Zeitung.

Helferin in all. Fächern d.
Apotheke vertr.,

auch in Konrorarbeiten und
Rechnungsweſen nicht unerf.,
zurzeit in ungek. Stellung,
wünſcht ſich zum 1. Dez oder
1. Januar 1926 zu verändern.
Gefl. Angeb. u. V. J. 3370
an d. Geſchäftsſt. d. Blattes.

Evang Vollwatiſe, 24 Jahre,
ſucht Stellung als

Guts
ſekretärin.
la Zeugniſſe und Referenzen.
Familienanſchluß Angebote
unter V. B. 3371 an die
Geſchäfisſtelle dieſes Blattes.

Perfekt in Weißnähen und
Ausbeſſern, ſuche

Beſchäftigung
außer dem Hauſe.
Walter Gottesackerſtraße 10.

L et I
er uebt der schen

ne Korbgarnuztir
von Bubs. Herrenstr. 4.

Landwirtstochter,
26 J. alt, wirtſch. erz., mit
Ausſt. u. Verm. ſucht ſich auf
d. Wege zu verheiraten. Werte
Zuſchriffen unter V. G.
an die Geſchäftsſt. d. Ztg.

Freundinnen,
blond. 19 Jahre alt, ſuchen
Bekanntſchaft netter erren
zwecks ſpäterer Heirat. Offert.
unt. V. V. 3390 an die Ge
ſchäftsſt. d Ztg.

We metungent

Fremdenheim St.
Dittendergeritr. el. 2078.

Gut möbl. ſonniges

Zimmer,
Nähe Bahnhof, ſofort zu ver
mieten.

Marienfſtr. 5ß, I. v.
Gut möbl.

Simmer
in beſſ. Hauſe zum 1. Dezember
zu vermieten

Hackebornſtr. 3 p.
am vallmarkt.

Frdl. möbl.

immer
mit elettr. Licht, Bahnnähe,
zum 1. Dezember zu vermieten.

Landsberger Str. 9. I. r.

Wohnung
beſt. aus 2 ar Zimmern, Küche,
Speiſek. Bodenk. Keller an
Ehepaar abzugeben. Off. unt.
V. D. 3373 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung.

Möbliertes
Zimmer

für Studenten (preiswert) zum
1. Dezember frei.

Bernburgerftr. 27, II.

I Metgeſuthe

viete an:
Schön gelegene 6& oder

Zimmer Wohnung mit
Bad, Jnnenkloſett u. Neben
räumen in Merſeburg.

Suche:

Gleiche Wohnung in Halle.
Angeb. unt. H. E. 26 572 an
Ala Haaſenſtein Bogler,,

Große llrichſtraße 63

I Verkäunt

Fuppenwagen, Korbmöbeldillig Herrenstr. 4.

Eiſenwaren und
Landmaſchinenhandlung
mit Schlofſerei u. weparatur-
Wertſtatt ſof. verkfl. Wohnung
vorhanden. Uebernahme des
Jnventars und Lagers nach
Vereinbarung.
G. Lesse jr. Kloſtermansfeld.

HausVerkauf.
In der Nähe von Weißenfels

ein maſſitves auterhaltenes
Wohnhaus mit Stallunz und
1 Morgen Ackerland günſtig
zu verkaufen. Off. u. V. V.
3391 an d. Geſchäf sſt. d. 2tg.

Fortzugshalber
eine gut erhaltene

Küche
zu verkaufen

Kleiſtſtraße 2, I, I.
Beſichtigung nachmittags

zwiſchen 4--7 Uhr.

Puppenwagen
Waſchmaſchine
Kinderwagen

zu verkaufen.
Lange. Wielandſtr. 22, I.

e
täglich riſch, hervorragend im
Geſchmack, lange hältbar, ver
ſenden als Spezialität in
9 Pfd. Packungen gegen Nach
nahme à Pfd. 2,85 Mk. frei
Haus.

dampfmolkei Neuzauche
im Spreewald.

Ein Paar mitteijährige

Arbeitspferde,
für meinen Bedarf zu ſchwer,
ſtehen zum Verkauf. Zu erfragen
in der Geſchäftsſtelle d. Zeitung

Verſchiedene

Viefbau- Unternehmen

mit großem Gerätepark (Löffel
vagger, Bauzüge uſw.) über
nimmt größere und kleinere
Erd, Maurer- Beton- Ober
bau und ſonſtige einſchlägige
Bauarbeiten und zahlt jſür
Nachweis, bezw. Vermittelung
hohe Proviſion. Mitteilungen
unter V. R. 3387 an die Ge
ſchäftéſtelle dieſer Zeitung.

Kino-
Apparat

(Keform) verleiht ſehr billig an
Vereine uſw.

BeKart, Sophienſtr. 1.

auf ſofort
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Bringt Wohnungsbriefkaſten an!
Zur Beſchleunigung der Briefzuſtellung in den größeren

Orten, namentlich in den Großſtädten, kann die Bevölkerung
weſentlich beitragen, wenn jeder Wohnungsinhaber an ſeiner Ein
angstür einen Briefkaſten anbringen läßt. Die Briefträger

brauchen dann bei Zuſtellung freigemachter, gewöhnlicher Brief
ſendungen und Zeitungen nicht auf das Oeffnen der Tür, das
häufig erſt nach mehrmaligem Klingeln erfolgt, zu warten; auch
werden in den zahlreichen Fällen, in denen niemand zu Hauſe
angetroffen wird, mehrfache Gänge vermieden.

Weitere erhebliche Vorteile gewährt die Einrichtung dem
Publikum ſelbſt. Briefe, die während der Zeit, wo niemand an
weſend iſt, zugeſtellt worden ſind, werden bei der Rückkehr im
Briefkaſten vorgefunden, während ſie beim Fehlen eines ſolchen
Kaſtens ſtets erſt nach mehreren Stunden oder gar erſt am fol
enden Tage in den Beſitz der Empfänger gelangen. Ferner
ienen die Briefkäſten
zur beſſeren Wahrung des Brief- und Geſchäftsgeheimniſſes,

da der Verſchluß hindert. daß die Sendungen durch die Hände der
Angeſtellten oder des Dienſtperſonals gehen. Endlich können ſie
auch zur Abgabe anderer Gegenſtände als Poſtſendungen, z. B.
von Beſuchskarten oder unmittelbar bezogenen Zeitungen benutzt
werden. Die Briefträger ſind verpflichtet, beim Hineinlegen von
Briefen uſw. in die Briefkäſten den Wohnungsinhaber durch oie
Türglocke zu benachrichtigen. Eine Verzögerung im Empfang
von Poſtſendungen durch Benutzung von Wohnungsbriefkaſten iſt
alſo nicht zu befürchten.

ei Neubauten werden zweckmäßig von vornherein in
den Eingangstüren zu den eingelnen Wohnungen Einwurfs-
ſpalten und an der Jnnenſeite der Türen Briefkäſten anzubringen
ſein. Die Einwurfsſpalten müſſen aber ſolche Ausdehnungen
erhalten, daß von den zuſtellenden Boten auch ſtärkere Briefe und
Druckſachen hineingeſteckt werden können.

Noch zweckdienlicher iſt es, eine
Briefkaſtenanlage für das geſamte Haus

im Hauseingange oder an der Außenſeite der Häuſer oder am
Gitter der Vorgärten anzubringen, wie dies in einzelnen größeren
Orten ſchon jetzt üblich iſt. Die Anlage iſt mit ſoviel getrennten
Einwurföffnungen unter und nebeneinander verſehen, als Woh
nungen oder Geſchäftslokale vorhanden ſind. Unter der Einwurf-
r iſt das Stockwerk oder der Name des Wohnungsinhabers

er beides angegeben. Neben der Einwurföffnung oder an ſon
ſtiger paſſender Stelle in einer der Lage der einzelnen Brief-
kaſtenabteilungen entſprechenden Anordnung befindet ſich der
Druckknopf einer elektriſchen Klingel, die beim Einwurf von
geg. zur Benachrichtigung des Wohnungsinhabers zu be
nutzen iſt.

Herr Grützner wieder einmal abgeblitzt!
Herr e e Grützner in Merſeburg ſcheint

mit ſeinen Beleidigungsklagen, die er gegen nationalgeſinnte
Leute anſtrengt, kein Glück zu haben. War ſchon der Straf-
antrag, den er ſeinerzeit anläßlich des Verbotes des Stahlhelm
Sporttages gegen Oberſtleutnant Dueſterberg und die „HalleſcheZeitung geſtellt hatte, abgewieſen worden, o iſt jetzt, wie wir

hören, dem Strafverfahren, das er gegen Oberſtleutnant
Dueſterberg im Anſchluß an die wegen des Stockverbotes an
den Reichsinnenminiſter gerichtete Stahlhelmdepeſche einleiten
wollte, dasſelbe Schickſal beſchieden worden. Die zuſtändigen Be
hörden haben in der Depeſche keine Beleidigung r
können, ſondern Oberſtleutnant Dueſterberg die Wahrung berech-
tigter Jntereſſen zubilligen müſſen.

So iſt alſo Herr Grützner ein zweites Mal ſchwer herein-
gefallen; hoffentlich zieht er für die Zukunft ſeine Lehren daraus!

Du ſollſt den Feiertag heiligen
Großer Einbruchsdiebſtahl

Jn der Nacht zum 18. November drangen Diebe mit W
ar et in ein in der Großen Klausſtraße, Nähe Kleine Ulri
traße, belegenes Garderobengeſchäft. Geſtohlen ſind 17 Herren
paletots, 18 Anzüge, insbeſondere Cordanzüge, 12 Kinderanzüge,
Winterjoppen, 4 Stück Hemdentuch, Wollen und Seidenſtoffe.
Das Diebesgut muß mit einem in der Nähe gehaltenen Wagen
abbefördert worden ſein. Verdächtigt werden 2 Männer, ein
größerer und ein kleinerer, die von einem Wächter der Wach und
Schließgeſellſchaft überraſcht wurden. Einer hat auf der Flucht
ſeinen faſt neuen, weichen, blaugrauen Filzhut mit Längsfalte,
Größe 56, verloren.

Wer irgend welche Wahrnehmungen gemacht hat und Angaben
machen kann, wird gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei Drey-
hauptſtraße 4, Zimmer 46, 87 oder 38 zu melden. Dort liegt auch
der von einem Täter verlorene Hut zur Anſicht aus.

Jn der Nacht zum Bußtag brachen drei Männer, die von
auswärts zugewandert und in Halle ohne Wohnung ſind, in
ein Lebensmittelgeſchäft der Glauchaerſtraße ein und raubten
dort eine Anzahl Würſte. Der Kriminalpolizei gelang es, die
drei Täter feſtzunehmen und hinter Schloß und Riegel zu
ſetzen. Das gleiche Schickſal ereilte ein paar junge Burſchen,
die einen Handwagen voll Grünkohl von den Gemüſefeldern bei
Büſchdorf geſtohlen hatten.

Am Nachmittag wurde das Ueberfallkommando nach der
Merſeburger Straße alarmiert, wo in einem Hauſe eine Schlä
ge rei zwiſchen einem Ehepaar entſtanden war, in deren Ver
lauf der Ehemann eine klaffende Kopfwunde davongetragen
hatte, die ihm von ſeiner Frau mit einem Beſen beigebracht wor
den war. Durch die Beamten wurde die Schlägerei geſchlichtet.

Am Dienstag vormittag ver un glückte auf der Delitzſcher
Straße ein Mann beim Aufſteigen auf einen fahrenden Straßen
bahnwagen. Er zog ſich durch das Aufſchlagen auf das Straßen-
pflaſter erhebliche Verletzungen am Kopf und im Geſicht zu und
mußte mittels Krankenwagens der Klinik zugeführt werden.

Das Silberne Kreuz der Halleſchen Diakoniſſen
Das Diakoniſſenhaus in Halle iſt durch eine Schenkung in

die Lage verſetzt wörden, einen ſeit vielen Jahren gehegten
Wunſch zu verwirklichen. Den 288 Diakoniſſen des Hauſes iſt
in dieſen Tagen ein ſilbernes Kreuz verliehen worden,
der Oberin ein goldenes re

Von nun an werden die Novizen bei der Diakoniſſen-
einſegnung mit dem ſilbernen Kreuz bekleidet, das ein Zeugnis
vor der Welt und ein Bekenntnis der Gemeinſchaft untereinander
bedeuten ſoll. Daß dem Diakoniſſenhauſe in Halle, bevor es im
Jahre 1927 ſeinen 70. Geburtstag feiert, durch gütige Freunde
dieſes Kreuz geſtiftet wurde, iſt beſonders bemerkenswert.

1. Beitage zur Halleſchen 57Seitung
*„fWuq caDie Saale als Groß

Freitag 20. November 1925

chiffahrtsweg
Wie es früher war Der eingeſchlafene Mittellandkanal Großhafen halle- Trotha

Wenn an den ſchönen Sommerabenden der Bürger nach
getaner „Kläje“ Erholung an den Ufern der Saale ſuchte ge
ſchah es nicht ſelten, daß er aus ſeinen Träumereien durch
einen ſchrillen Pfiff irgend eines vorbeifahrenden Dampfers
jäh emporgeſchreckt wurde. Zuerſt unwillig, wieder an die
pfeifenden und ſtinkenden Fabrikſchlote erinnert zu werden, ſah
er dann doch einmal näher nach dem Elbkahn hin. Fand das
Schifferbeben am Ende gar idylliſch, bis eine friſche Briſe der
„Ullſteinfabrik“ ihn zum ſchleunigen Rückzug nötigte. Aus
wars mit der Jdylle!

Wer in früheren Zeiten hier verſucht hätte ich ſage ver
ſucht! entlang zu gehen, würde von der Saale einen weſent
lich anderen Eindruck erhalten haben. Klippen, keine Werder,
in das Waſſer geſtürzte Baumſtäme, an denen ſich im Laufe
der Zeit allerlei Unrat anſammelte und ſumpfige Ufer würden
ſich ihm dargeboten haben. Wie ein nur von der Natur betreutes
Element ſah die Saale damals einem transatlantiſchen River
nicht unähnlich. Dazu kam noch, daß der Fluß nicht ſeinen
heutigen geraden Weg hatte, ſondern ſeine Kraft in vielen
ſumpfigen, kleinen Armen verzettelte. Wie unſer geſchätzter
Heimatforſcher Baron von SchultzeGalléèra einwandfrei feſt
geſtellt hat, kann bis zum 14. Jahrhundert

von einer Stromregulierung nicht geſprochen werden.
Erſt im 14. Jahrhundert ſelbſt, als Halles Handel immer mehr
emporwuchs, ging man daran, die vielen Arme nach und nach
zu beſeitigen, um einen leiſtungsfähigeren Stromlauf zu er-
halten. Schleuſen und Wehre wurden geſchaffen, und die
Magdeburger Erzbiſchöfe ließen ſich zunächſt die Erhaltung der
Holzſchleuſen eine Menge Geld koſten. Verfrachtet wurden damals
auf den eigens dazu erbauten Schiffen Salz, Holz, Getreide
und Fiſche. Jm dreißigjährigen Kriege verſandeten und zer-
fielen die Schleuſen wieder, bis dann die Hohengollern nach der
Univerſitätsgründung daran gingen, neue Schleuſen z bauen.
Die erſte Schleuſe, die dem Verkehr übergeben wurde, war die
in Trotha. Seit dieſer Zeit hat die Schifffahrt der Saale einen
ſtetigen Aufſchwung zu verzeichnen gehabt.

Der Plan eines Ausbaues der Saale zu
ſchiffahrtsweg, beſonders der

Verbindung der Pleiße mit der Saale

einem Groß-

durch einen ElſterSaaleKanal, ſcheint nun doch allmählich
wieder einguſchlafen. Zu Anfang des Jahres 1925 tauchten
mehrmals Nachrichten über die Verhandlungen zwiſchen dem
Reich und den Ländern zwecks Gründung einer Aktiengeſellſchaft
auf. Auch die beteiligten Handelskammern und die Induſtrien
begannen ſich zu rühren. Jn einer ſeiner Zeit in Deſſau ab
gehaltenen Verſammlung wurde zunächſt mit „Befriedigung
davon Kenntnis genommen“, daß der Mittellandbanal von Han
nover bis Leipzig als ein einheithick es Unternehmen gedacht ſeil!
Ebenſo, daß eine einheitliche Finangierung vorgeſehen ſei.
Damals wurde in aller Schärfe dagegen Proteſt erhoben,
daß mit dem Bau des ſogenannten Südflügels erſt nach
fünf Jahren, alſo um 1980, begonnen werden ſollte. Jener
Südflügel ſtellt nun dieſe Strecke des GElſterSaaleKanals darl!
Dieſer Plan eines ſpäteren Baubeginns am Südflügel geht
außerdem noch gegen eine Vereinbarung vom 16. November
1920, in der beſtimmt wurde, daß die Kanalarbeiten ohne Be
vorzugung irgend eines Teiles unter Berückſichtigung der Er
werbsloſen verhältniſſe möglichſt gleichmäßig ausgeführt werden
ſollten. Aus dieſem Grunde wurde ſehr energiſch verlangt, daß
mit den Arbeiten am Südflügel ſofort begonnen werden ſollte.
Beſonders

gegen die Verwendung der bewilligten 60 Millionen
aus der produktiven Erwerbsloſenfürſorge allein für den Nord
flügel wurde Proteſt erhoben.

Seit dieſen Schritten iſt nun wieder eine geraume Zeit
verſtrichen. Gehört hat man ſeitdem nichts mehr, was für die
Ausführung der noch nicht einmal endgltig feſtſtehenden Pläne
von Bedeutung wäre.

Jm Gegenteil ſcheint die Aufſchiebung dieſer Pläne noch
andere Projekte für die lange Bank reif gemacht zu haben. So
hat man heuer wieder die ſchon begonnenen

Arbeiten am Großhafen HalleTrotha
liegen gelaſſen. Dieſen Aufſchub, den die Halleſchen Hafen
arbeiten durch die Ungewißheit über den Bau des Mittelland
kanals, notgedrungen wieder erleiden, ſind um ſo bedauerlicher
als ſich die räumliche Ungulänglichkeit und die mangelnde
Leiſturigsfähigkeit des jetzigen Hafens am Sandanger immer

mehr bemerkbar macht! Hein.
n hhcc——-3*)Der tödliche Autounfall des Fabrikbeſitzers Baenſch

vor den Richtern.
Am 13. Juni war der Fabrikbeſitzer Bä n ſch den ganzen

Tag mit ſeinem Auto auf Geſchäftsreiſen unterwegs geweſen.
Nach einem Beſuch in Dresden war er am Nachmittag wieder
in Halle und traf hier mit dem Landwirt Scheele aus Naum-
W zuſammen. Als dieſer abends mit der Bahn heimfahren
wollte, holte ihn Bänſch aus dem Zuge wieder heraus und nahm
ihn mit in ein Reſtaurant un der Leipziger Straße. Um 1 Uhr be-
ſtiegen beide das Auto, und nun ging es in ſchnellſter Fahrt
nach Ammendorf zu. Der Ort wurde mit einer ſolchen Ge
ſchwindigkeit durchſahren, daß es dem auf Streife befindlichen
Polizeibeamten Unmöglich war, den Wagen zum Stehen zu
bringen oder ſeine Nummer feſtzuſtellen. Jn Schkopau trat eine
Panne ein. Der Reifen des rechten Hindervades wurde defekt
und mußte ausgewechſelt werden. Dann ging es in raſender
Fahrt auf Merſeburg zu. Kurz vor dem Eingang in die Halleſche
Straße überquert die Eiſenbahn die Chauſſee, die an dieſer
Stelle einen langgezogenen SBogen bildet. Ungefähr 4 Meter
vor dem Bahnübergang befindet ſich auf der vechten Seite der
Straße eine mit einem Deckel verſehene Kanglöffnung.
Anſchaulich ſchilderten zwei Zeugen, ein Polizeibeamter und

ein Anwohner der Halleſchen Straße, wie das unheimlich tönende
Surren des Motors ſie erſchreckt habe. Aber ehe ſie noch einen
Gedanken faſſen konnten, erfolgte

ein lautes Krachen und ein Schrei.
Der Chauffeur hatte den Wagen zu ſehr rechts geſteuert und
war auf den Kanaldeckel geraten. Unwillkürlich muß das Auto
in die ziemlich hohe Bordkante geraten ſein, denn im Nu wurde
das rechte Vorderrad mit der Achſe abgeſprengt und gegen das
Eiſengitter geſchleudert, das ſich neben dem Fußwege hinzieht.
Die Schwungkraft des Rades war ſo groß, daß
Stangen des Gitters abbrachen. Der Chauffeur bemerkte ſo
fort, daß etwas geſchehen war. Er riß den Wagen nach links
herum. Aber es war zu ſpät. Das Auto geriet ins Schleudern
und das Hinterteil prallte in die ſcharfe Kante der Ueber
führung, daß auch das rechte Hinterrad vollſtändig zertrümmert
und der Wagen ſelbſt eingedrückt wurde.

Daß der Wagen wie der Chauffeur ſich ausdrückte ein
„Höllentempo“ gefahren war, ergeht ſchon daraus, daß er, trotz
dem er nur noch auf 2 Rädern lief, faſt durch den ganzen Tunnel
raſte und erſt kurz vor dem Ausgange mit der Richtung nach
Halle mit unverſehrter Beleuchtung wieder zum Stehen kam.

Die Jnſaſſen waren ſämtlich aus dem Wagen geſchleudert
worden. Mit einer leichten Armverletzung kam der Chauffeur
davon, er konnte noch den zu Hilfe Eilenden entgegenlaufen.

Bänſch war ſofort tot geweſen.
Scheele gab noch Lebenszeichen von ſicl. und vurde ins Merſe-
burger Krankenhaus geſchafft. Er hatte ſich einen Schädelbruchzugezogen, an deſſen Folgen er bis heute zu leiden gehabt hat.
Eine tiefe Narbe über dem rechten Auge wird ihn lebens lang
an dieſe Autofahrt erinnern.

Der Chauffeur hatte ſich am Dienstag wegen fahrläſſiger
Körperverletzung mit tödlichem Ausgang vor dem Richter zu ver-
antworten. Das Gericht war der Ueberzeugung, daß er. die
Straße vor dem Bahnübergang genau kannte, die erforderliche
Vorſicht aus den Augen gelaſſen habe. Andererſeits erkannte es
ihm Milderungsgründe in weiteſtgehendem Umfange zu. Fr iſt
bisher noch unbeſtraft. An dem Unglückstage war er von 5 Uhr
morgens ununterbrochen im Dienſt, alſo körperlich und ſeel:ſch
mitgenommen der Unfall geſchah 262 Uhr nachts. Bänſch, der
ſtets ein übermäßiges Tempo fuhr, heotte uch an dieſem Tage
fahren wollen. Der Chauffeur hatte ihn aber zu überreden ge
wußt, die Steuerung des Wagens ihm zu überzaſſen. Doch hatte
er unter dem Zwange des Chefs geſtanden und deshalb ſelbſt
eine unerlaubte Geſchwindigkeit eingeſchlagen. Das Kätte hn
aber nicht von ſeiner Pflicht abbringen ſollen. Deshalb erkarinte
das Gericht auf 1 Monat Gefängnis, verwandelte aber dueſe
Strafe in eine Geldſtrafe von 250 Mark, die in monat'ichen
Raten von 50 Mark abgezahlt werden können.

Vermißt wird ſeit dem 27. Oktober 1925 die Ehefrau
Luiſe Henkel geb. Gartmann, aus Halle; geb. am 8. Juli 1872

Amerika gefolgt.

in Köslin. Sie iſt 1,550 Meter groß, hat dunkelblondes Haar,
braune Augen, blaſſe Geſichtsfarbe, geht auf dem rechten Bein
lahm, der linke Arm iſt kürzer, das linke Auge iſt blind. Be
kleidet war ſie mit ſchwarzem Mantel, ſchwarzem Schal, ſchwar-
zem Rock, ſchwarzer Bluſe, Schnürſtiefeln und Barchenthemd.
Angaben über den Aufenthalt der Vermißten nimmt die
Kriminalpolizei, Zimmer 116, entgegen.

Luckner Gemeinſchaft
Nachdem Graf Luckner an den Nachmittagen des Montag und

Dienstag die Kinderherzen erfreut hatte, fanden ſich am Dienstag
abend im Schützenhauſe die erwachſenen Freunde des Seehelden
zahlreich zuſammen, um mit Luckner eine vaterländiſche Kund
gebung zu veranſtalten. Der erſte Vorſitzende der Ortsgruppe
Halle der LucknerGemeinſchaft, Herr Jan der, begrüßte die
Erſchienenen mit warmen Worten und wies beſonders darauf
hin, wie es Graf Luckner verſtanden habe, die Kinder zu ge
winnen, die ihm die Worte mit brennenden Blicken vom Munde
genommen hätten. Nach einem ausgezeichneten deklamatoriſchen
Vortrag des Herrn Wilhelm ſang der Kongertſänger Herr Kurt
Wichmann zwei Loeweſche Balladen mit guter Stimme und vor
züglicher Ausdrucksfähigkeit.

Eine von Herzen kommende Rede, ein hohes Lied auf das
Vaterland, hielt ſodann der zweite Vorſitzende, Herr Ebeling,
wobei er auf des Grafen Weltreiſe, die nur den Jntereſſen des
Vaterlandes diene, hinwies.

Graf Luckner, ſtürmiſch begrüßt, ſprach dann in ſeiner ur
wüchſigen Art von ſeiner geplanten Weltumſegelung. Sein
Schiff habe er ſich ſelbſt verdient, habe er d jetzt wieder in
50 Tagen 54 Vorträge gehalten und beſitze doch noch eine Stimme
wie eine Madonna. Dieſe Reden ſeien eine Vorübung für ſeinen
Beſuch in Amerika, wo er in 72 Städten ſprechen ſolle. Sein
Beſuch in Amerika werde anderer Art ſein wie die früheren
anderer Deutſcher, die ſtets auf Betteleien hinausgelaufen ſeien.
Wie müßten uns mehr Stolz angewöhnen und dürften nieman-
dem nachlaufen. Er ſei erſt jetzt, der dritten Einladung aus

Einſt habe er dort Stiefel und Türklinken ge
putzt, jetzt habe er das nicht nötig, denn er komme mit ſeinem
eigenen Schiff. Aber den deutſchen Namen wolle er wieder
blank putzen. Der Graf erzählte dann von ſeinen erſten Vor
trägen in Schweden und der Schweiz und erwähnte, daß er nicht
mit den Flettner-Rotoren fahren, ſondern ſich ſeinen Segeln an
vertrauen werde. Jn einem zweiten Vortrage berichtete er,
welchen weiteren Einladungen er zu folgen gedenke, ſo komme er
nach Japan und China und auch zu ſeinen Neuſeeländern, wo
er Häuptling ſei. Jn humoriſtiſcher Form ſchilderte er, wie er
chwarzen Freunden in der Südſee zu imponieren gedenke, er

wolle als Häuptling mit dem Flugzeug herniederſteigen. Und
mit anderen heiteren Erlebniſſen aus ſeiner Vergangenheit ſchloß
Graf Luckner unter großem Beifall.

Der übrige Teil des Abends wurde noch durch Deklamationen
r Liſa Janders verſchönt. Der dritte Vorſitzende, Herr

eſterreich, wies in einer Schlußanſprache auf die Bedeutung der
Luckner-Gemeinſchaft und ihr Streben nach Kolonien hin. Ein
jeder, der die Notwendigkeit kolonialen Beſitzes einſehe und die
Bedeutung der Lucknerſchen Weltreiſe, die auch dieſen kolonialen
Zielen diene, erkenne, müſſe Mitglied der Luckner- Gemeinſchaft
werden. Dadurch ſeien ſolche wohlgelungenen Kundgebungen in
Halle auch öfter möglich.

Der Donnerstag-Markt war ruhig und ſtill. Er brachte
wieder große Mengen an Totenkränzen und Tannengrün, die
nur noch ſelten begehrt wurden. Der Hallmarkt war ganz dünn
beſetzt. Nur für den Geflügel- und Wildmarkt wurde einiges
Intereſſe aufgebracht. Haſen gab es hier für 1,50 Mark und
teurer. Die Gänſe waren in zahlreichen Prachtexemplaren ver
treten, 1,35 Mark zahlte man für ſie. Maſtenten 1,80 Mark,
Hirſchfleiſch 0,00 Mark bis 2,75 Mark. Fiſche gab es für
0,60 bis 1 Mark. Der Gemüſemarkt brachte wieder Weißkohl
und Kürbis für 5 Pfg. je Pfund, Blumenkohl für 40 Pfg. und
teurer, je Kopf. Butter koſtete 1,25 bis 1,30 Mark, Eier
wurden mit 18 Pfg. gehandelt.

Philharmonie. Das vierte Konzert, ausgeführt von der
Deſſauer Staatskapelle unter Generalmuſikdirektor Franz
von Hößlin, beginnt am Donnerstag abend pünktlich 48 Ukr



Um die evangeliſche Schule
Die evangeliſche Schulgemeinde Bartholomäus veranſtaltete

am Sonntag abend eine Verſammlu Zunächſt ſprach Lehrer
Trebeſius über „Ergiehu Die „Ge-mein ſchule (Sammelſ unſerm durchpolitiſche religiöſe und ſoziale Zerriſſenheit ſchwer erkrankten
Volke die ihm ſo drirge chaft dadurchgarantieren zu können, daß ſie die Kinder der verſchiedenen
Bekenntniſſe und Weltanſchauungen gemeinſam unterrichtet und
dieſem Unterricht jede beſondere bekenntnismäßige Ausprägung
nimmt. Die wahre Volksgemeinſchaft-- ſo führte der Redner
aus könne niemals durch äußere Mittel, ſondern nur auf
religiöſer Grundlage erzielt werden. Die evangeliſchen Sltern
fordern für ihre Kinder die evangeliſche Schule.

n zweiten hielt die Geſchäftsfühverin des
evangeliſchen Elternbundes, Frl. Dr. Wagner. Sie ging aus
von den undſätzlichen Erklärungen des 2. Kirchentages zu
Stuttgart: ilie, Volksgemeinſchaft, Staat und Kirche haben
dasſelbe Jntereſſe an der Erziehung der Jugend. Keine dieſer
Gruppen dürfe glauben, daß ſie allein die ſchwierige Aufgabe
ösſen könne. Ein Reichsſchulgeſeh müſſe dieſe verſchiedenen
Lebensgebiete miteinander in fruchtbare Verbindung bringen.
Der evangeliſche Elternbund fordert die evangeliſche Staats
ſchule, die wiſſenſchaftlich ſo frei und unbefangen ſein ſoll als
nur möglich. Gerade die evangeliſche Weltanſchauung führt am
tiefſten in das geiſtige Leben unſerers Volles hinein.

Sup. Hellwig ſprach über die Aufgaben des Religions-
unterrichtes in der evangeliſchen Schule. Seine Ausführungen
waren von vielen praktiſchen Beiſpielen durchſetzt. Wichtig ſei
die Verſtändigung zwiſchen Kirche und Schule in Fragen des
Religionsun s8. Eine Art Verbindungsoffizier müſſe ge
ſchaffen werden Daß von Seiten der Kirche nie daran geda
wird, in irgend einer Form zur t Schulaufſicht zurüzukehren, iſt oft genug betont worden.

25 Jahre Bibelkreis in Halle
Am Sonnabend und Sonntag feierte die chriſtliche Vereini-

ung höherer Schüler (B. K.), Ortsgruppe Halle, ihr Wjähriges
ubiläum. Am Sonnabend abend waren die Eltern und Ange

hörigen der Mitglieder, Vertreter der Kirche und der höheren
Schulen, ferner Gäſte aus den Bibelkreiſen anderer Städte im
Saale der Loge zu den Drei Degen, der die Feſtteilnehmer kaum
zu faſſen vermochte, verſammelt. Der Leiter des halleſchen
Kreiſes begrüßte die Verſammlung herzlich und gab dann einen
Ueberblick des Kreiſes, der vor 25 Jahren in den Franckeſchen
Stiftungen ins Leben trat. Er gedachte der r 1 Leiterund Mitglieder des Kreiſes, die ent in fremder Erde ruhen,

deren Geiſt aber in den Reihen der B. K.ler noch lebendig iſt.
Nachdem dem B. K. von vielen Seiten Glückwünſche ausge
ſprochen waren, wurden von P. Bergmann-Liebenrode zwei
Wimpel geweiht. P. Strümpfel-Neinſtedt hielt den Feſt
vortrag über das Thema: „Volksnot und B. K.“, Die ſittliche
Not in unſerm Volke und auch in den Schulen iſt groß. Ziel und
Aufgabe des B. K. ſoll es ſein, durch Dankbarkeit zur Barm-
e zu kommen. Die höheren Schüler dürfen nicht ver

ndnislos an der Not der Volksgenoſſen vorübergehen, ſondern
müſſen ſie tragen helfen.

n dem ſehr gut beſuchten m predigte P. Mehl
al erlin über Luk. 5, 1--11: Chriſtus kann keine halben

enſchen in ſeinem Dienſt brauchen, ſondern nur ganze Men
ſchen, die im Hinblick auf das große Ziel alle nichtigen Kleinig-
keiten preisgeben. Der Prediger knüpfte daran den Wunſch, daß
4 in Zukunft die halleſchen B. K.ler äußerlich und innerli
wachſen möchten, getreu ihrem Wahlſpruch: „Trifft uns a
Spott, treu unſerm Gott.“

Bußtagskonzert in der Stephanuskirche
Die Stephanuskirche veranſtaltete zur Feier des Tages ein

weihevolles Bußtagskonzert, das im ganzen genommen einen
nachhaltigen Eindruck hinterließ. Das Programm vermittelte
als Neuheit für Halle ein Streichquartett über „Die ſieben
Chriſtusworte am Kreug“ von Haydn. Die ſieben „Sonaten“
mit einer beſonderen Einleitung und beſonderem Schluß ſind
manchmal etwas langa gehalten, aber von ſo weihevollem
Hauch und ſo tief emp n, daß man den fehlenden Geſang
nicht etwa vermißt, ſondern daß ihnen zu lauſchen edler Genuß

Bisweilen muten einige Sätze ſogar modern realiſtiſch an,
wie in „Mich dürſtet“ und ebenſo iſt das „Es iſt vollbracht“ eine
Schöpfung von Wirkung, welche die gange Schwere

Tragweite des Wortes veranſchaulicht. Dem gegenüber
traten die anderen Werke etwas in den Hintergrund wie die
beiden elwerke von Bach und Reger, eine Bacharie und zwei
Beethovenlieder.

r die Ausführung des zum Teil ſehr anſpruchsvollen
Streichquartetts tte man das Bohnhardt-Quartett

Die Blonde, die Braune, die Schwarze

Roman von Nanny Lambrecht.

Das Haus am Brünnle.
„An den Rhein, Mutti, aber nicht in, gelt, nicht i n.“
„Sei bein Froſch, Mädi.“
„Bitte, bitte, bitte, nicht i n.“
„Ach Dummerchen! Nivyerl ſind drin, ſpielen mit Mädi.“
„Nein, nicht Nixerl, Nixerl ſind naß, Mädi nicht naß

„Mädi muß baden.“
„Bitte, nein, Muttichen, bitte, bitte
„Willſt du nun gleich ſtill ſein!“
Trippeln über den Rheinbadeſteg, in die Kabine, die

e Dame und ihr Kindchen. Man hört Kindchen drinnen
n.

Spagziergänger lächeln. Bleiben auf der Rheinböſchung
ſtehen und warten. Warten, bis Mutti und Mädi aus der
Kabine kommen und baden,

Man kennt ſie am Rheinſtrand, Die Fremden Ldennen ſie,
die Dame mit dem Kindchen. Die ſchicke Blonde, die totſchicke

mit dem zierlichen Püppchen an der Hand. Püppch, en
mit den langen ſchwarzen Pfropfengieher-Haarlocken.

Wie das ſchon kokett verwöhnt die Aeugelchen vecrdreht.
Lächelt und will angelächelt ſein. Und wenn alte Herren vor
überkommen, veichts ihnen die Hand.

Dann lächelt auch Mutti. Und Mädi und Mutti lächeln,
kokett und verwöhnt.

Es ſagen alle, wie reizend ſie ſind, Mutti und Mädi.
Soviel hat man r r Kurgäſte ſinds nicht. Ein

heimiſche ſinds auch nicht. Aber man ſieht ſie in der Villa am
Brünnle verſchwinden. Wer dort wohnt? Man ſagt, ein altes
Ehepaar mit drei Töchtern. Die Blonde jungvermählt oder
vielleicht Witwe. Man ſieht den Mann nicht.

Oder ſonſt was oder wer weiß!
Jedenfalls ein Prachtweib, rotblonde Raſſe. Pikant, ſehr

pikant. Die Dame mit dem Kindchen.
Die Sonne glüht in den Rhein. Die Wellen kreiſen,

ſchneller, immer ſchneller. n in
von„Rheingold“

ſchimmernden Rheinhandſagen. Muſik rauſcht. R'einlieder.
Loreleh. Am rechten e r Kranz der ſieben Berge Rurnen
in Wingerten. Der nfels umgürtet von Jahrmarkts-
treiben. Der Alte im verſtaubten Rock ſchlägt die Laute
„Nur am Rhein, leben Sänger am Drachenda möcht ich

Es hallt und ſchallt in den Wäldern, auf den Bergen, in
den Tälern, Rheinweinfröhlichkeit. D

nen. Dieſe verhältnismäßig junge Vereinigung (Arthur
ohnhardt, Paul Poeſcher, Karl Koch, Franz

Weiſe) aus Mitgliedern unſeres Stadttheaterorcheſters ver
mittelte das Wert in ausgezeichneter Ausführ und zei
ſich in bezug auf Technikt, Klangwirkung und Zuſammenſpiel
von der beſten Seite. Einheitlicher Geiſt, gegenſeitiges Verſtehen
und ſelbſtloſes Zuſammenſpiel zeichneten ſich vorbildlich aus;
lediglich dem vorzüglichen Stimmführer möchte man etwas mehr
Zurückhaltung empfehlen.

Den r erledigte Karl Sterz mit gewohnter
Sicherheit und ſchattierte die Werke, ſoweit das an der Opgel
mit ihren kraſſen Uebergängen und ohne Schwellkaſten möglich
ch Auch die Begleitung der Lieder führte er geſchmackvoll

rch.

Die Sängerin Lotte Semerau wußte nur in der
Bacharie zu gefallen, die ihrer Stimme gut liegt. Mit den
beiden Liedern von Beethoven wußte ſie nicht viel anzufangen,
ſie verſagte leider ſchon rein ſtimmlich.

Die Kirche war gut beſucht, ſo daß der Zweck der Ver-
anſtaltung als Wohltätigkeitskonzert für die Armen der Ge
meinde erreicht ſein dürfte. Ho.

Zu ſeinem Vortrage in Halle.
Keyſerlings „Weisheit“ iſt Lebensgeſtaltungskunſt,

ruht letztlich darauf, daß er vermöge ſeiner Weltkenntnis
(„Reiſetagebuch eines Philoſophen“) und ſeines tiefen Sinn-
verſtehens der gangen Schöpfung („Schöpferiſche Grkenntnis“,
ſein zweites großes Hauptwerk!) im ſtande iſt, jedem, ſei es
Perſon oder Nation, die ihm gemäße Rolle im Zuſammenſpiel
des Ganzen zu zeigen.

Alles körperliche und ſeeliſche Wohlergehen hängt ja letztlich
davon ab, daß wir am richtigen Platze ſtehen und von der Be
deutung unſeres Daſeins und Wirkens durchdrungen ſind. Der
Weiſe überſieht größere Zuſammenhänge und kann dem
Einzelnen helfen, die Welt von der Seite zu ſehen, die ihn an
geht, die er zu ſeiner Gntfaltung braucht. Er weiß auch daßder Menſch in der ſubjektiven Verfaſſung, in der er ſich gerade

befindet, von dem Standpunttte aus, auf dem er zur Zeit ſteht, die
Welt ſo ſehen muß, wie er ſie ſieht. Deshalb gibt Keyſerling
jedem Menſchen zunächſt erſt einmal Recht, indem er ihm zeigt,
daß er a von ſeinem Standpunkte, von ſeinen Voraus
ſetzungen und Bedingungen aus, das ſo ſehen muß. Dann aber
ſtellt er uns andersgeartete und andersgerichtete Menſchen vor,
die ebenſo notwendig anders denken müſſen, und zieht die Konſe
quengz, daß die Menſchen mit ſo verſchiedenen Einſtellungen,
Sinn und Willensrichtungen nur dann zuſammenleben können,
wenn ſie ſich gleichſam als verſchiedene Jiſtrumente in einem
großen Orcheſter, als verſchiedene Rollen in einer großen
Komödie oder Tragödie, d. h. allgemein geſprochen, als ver-
ſchiedene Organe eines Organisanus, auffaſſen.

Nur durch ſolche „Orcheſtrierung“ Dramatiſierung
kommt wieder Sinn in unſer Menſchheitsleben. Es iſt der
eingige Ausweg, wenn wir dem Eingelnen in ſeiner Beſonderheit
eine Bedeutung, einen Sinn und Wert verſchaffen und doch die
Welt nicht vermaſſeln, ſondern zu einem lebendigen, einen
wirklich lebendigem Ganzen machen wollen.

Wie wir unſere Rollen aufzufaſſen haben und wie wir in
ihnen zuſammenſpielen müſſen, damit wieder Leben und Sinn
in die durch den unweiſen Menſchen verdorbene Schöpfung
kommt, lehrt HKeyſerling in ſeinen Weisheitshüchern, ſeiner
Darmſtädter Schule und ſeinen Vorträgen (am Freitag um
82 Uhr im Thaliaſaal). Praktiſch führt er uns ſeine Lebens
geſtaltungskunſt in ſeinen Darmſtädter Tagungen vor.

Geheimrat Oberſt Am Mittwoch verſtarh im

ſie be

T7. Lebensjahre der frühere Chefarzt des Krankenhauſes „Berg
mannstroſt“, Geh. Medizinalrat Dr. Oberſt ordentl. Hono
varprofeſſor der Univerſität Halle. Gebürtig aus Regensburg,
ſchloß er ſein mediziniſches Studium in Erlangen ab, war dann
einige Jahre als Aſſiſtenzarzt in Augsburg und kam 1877 nach
Halle, wo er zunächſt Aſſiſtent bei Geheimrat von Volkmann
war und ſich 1882 an der Univerſität habilitierte. Vom Jahre
1894 bis 10920 hatte er die Leitung des Krankenhauſes „Berg-
mannstroſt“. Jm Jahre 1905 erfolgte ſeine Ernennung zum

5 Wann gehe ſeh ins Stadttheater
onnts onta Niensta Mittwoch C'onnerstag treter Konnaben c
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Und frommer Sang ſchwebt über den Strom. Wallfahrts-
ſchiffe nach Bornhofen. Die Fahne der Gottesmutter flattert
am Brauſender Sang von Männern, Frauen, Kindern.

m den Dampfer ſchwirren die Boode, die Badenden. Ein
Boot tanzt auf der Brandung hinter dem Dampfer. Aufragt
ein ſchlanker Frauenkörper in Schwimmtrikot. Steil die Arme
überm Kopf eleganter Schwung, und aufktklatſchend in die
Flut. Mit rudernden Armen ruhig und ſicher durch das Wellen-
gewimmel. Der weiße Nacken leuchtet.

An der Uferböſchung fliegen die Gläſer ans Auge. Ah, die
Blonnde. Und da und dort noch auftauchende Köpfe. Lachen und
Seen. Hüllen ſich in Bademäntel, lagern im Sand. Mokka
uftet.

Aber die Blonde! Nimmt das zitternde Kindchen vom Steg
herunter, trägt es in die Wellen. Das grelle Stimmchen hallt.
Jmmer tiefer in die Strömung ſchreitet die Blonde. Lacht
und ihre Zähne blinken, will Kindchen eintauchen, und Kindchen
wird naß, ganz unten an den Zehen wirds naß und brüllt.
Die Blonde lacht, lacht, duckt unter bis über die Schulter. Mit
krampfenden Händen kletterts an der Frau hinauf, zerrt ihr in
zufaſſendem Schreck die Badehaube vom Kopf. Das Haar taucht
wie ein Roßſchweif ins Waſſer. Da huſcht das Lachen aus dem

zung-Frauengeſicht fort, ſie klappſt dem ſchreienden Ding eins
hin, ſtellts auf den Steg zurück. So mags ſtehen, bis die
Badefrau ſich ſeiner erbarmt,

„Mutti, Mutti!“ reckt es weinerd die Aermchen.
Da ſpringt die blonde Frau ſchon ins Waſſer, wühlt ſich
in die gurgelnden Wellen ein.

„Ein Bild n Knivſen!“ rufts an der Böſchung.
„Na, dann kniſpe doch.
Stellt ſchon den Apparat ein.
„Los jetzt, wie ſie das ſchreiende Kind davonträgt.“
„Vorſicht! Sie ſieht zu uns her. Brr! Was für Teufels
n!

t s Heißen Dank, ſchöne Frau. Uff, nu äugelt
ſie

„Keine Frau nimmts übel, wenn man ihr huldigt.“
Steigen den Pfad hinauf weiter. Zweie im Touriſtendreß,
junge, übermütige Menſchen. Der eine barhäuptig, das ſonnen
n r die Laute g. Schulter. Schiebt die
Slatte im dköfferchen zurecht, pt zu.

„Du, Erich!“ er ſchnippte die etwas dichke Lippe mit dem
winzigen Bärtchen auf, „wer mag ſie ſein

„Hilfe! Er brennt ſchon.“
„Allzeit auf der Spur des Schönen ſo ſoll mein Leben

n.

„Ein Frauenlob iſt Viktor Schenk.“
„Wetter jal So möge ein Lied ſteigen zu ihrem Preis

umfidelbum die Saiten klirven. Ein Vollakkord. Weich

Geh. Mediginalrat. Der Verſtorbene, der auch eine umfang
reiche literariſche Tätigkeit entfaltet hat, war als Menſch,
Wiſſenſchaftler und Lehrer allgemein geſchätzt.

Zum Gedächtnis der Gefallenen veranſtaltet der Stahl
helm auch in dieſem Jahre am Abend vor dem Totenfeſt in der
Marktkirche eine würdige Feierſtunde unter Mitwirkung erſter
Kräfte. Die geſamte Einwohnerſchaft iſt eingeladen.

Handelshochſchulkurſe. „Die Aufgaben der Jnduſtrie
und Handelskammern“ bildet den Gegenſtand für den erſten
Vortrag des Herrn Dr. Neuß, mit dem am nächſten Freitag,
abends 86 Uhr in dem Hörſaal 14 im Hauptgebäude der
Univerſität die Handelshochſchulkurſe, die vom Kaufmänniſchen
Verein mit Beteiligung der Jnduſtrie- und Handelskammer
veranſtaltet werden, eröffnet werden. Karten beim Kauf-
männiſchen Verein (Gr. Ulrichſtraße 10 II, 1--8 und 6--7 Uhr)
und in den bekanntgegebenen Verkaufszsſtellen.

Jm „Hohenzollernhof“ findet am Freitag im grünen
t der dritte Geſellſchaftsabend mit dem Wenskat Orcheſter
tatt.

Halleſche Gedenktage

Am 20. November 1460 erteilte Erzbiſchof Friedrich dem Halle
ſchen Bürger Severin Prentzel die Erlaubnis, „auff
4 Jahre lang gegen gewiſſe Abgaben die Salpeter-Erdein des Amts Giebichenſtein Gerichten zu kratzen und

Salpeter daraus zu ſieden“.
Am 20. November 1531 wurde die St. UlrichsKirche am Ulurichs

tor (wo heute Pottel u, Broskowski ſteht) in die neue
Brüder oder e in der Galg- (Leipgziger-)
Straße verlegt, „und der Pfarrer mit e icarien
und Pfarrkindern in einer ſolennen ren mit
Tragung des Saecraments und Heiligtums daſelbſt ein
gewieſen und eonfirmiret, daſelbſt ſein Pfarramt zu
verwalten.

4 Peſter bers e
1 e t dert e nierer Schrietleftung.ne n Zeitung. Na verboten.

Vorausſichtliche Witterung am 20. November: Teils heiter,
teils ſtärker bewölkt oder nebelig, Temperaturen bis Nachtfroſt
über 0.

Bache mit „Backin“
x

dann dist u sicherl Das ist der erste und beste Ret orfahreneſern die aut ihr Backen sioiz sind Dr. Oetker's Back
ulver Backlin' hat sich set über 80 Jahren in M ionen von
aushaltungen ganzen bewahrt Der Verbrauch ist von diesem

Zeitpunkt an ständig rege und zieigt auch heute noch. Einen
besseren Zuveriässigheitsbeweis gibi es nicht.

Versuchen Sie bitte:

Käsehkuchen
Zutaten:

Telg: 65 g Butier Belag: h Pfd. Quark60 r 200i Packcen Dr. Oetkers
Vani lin Zucker

2Eler, d Weib z Schnee gesehl.
75 g Oetker's Gusiin
150 g Korinthen
etwas sauren Rahm

Zudereitung: Zuerst dereitei man den Mürbeiteg, i ung uckerwerden einem Teil des mit dem „ackin eagege Menhl s u
rührt. Dann arbeitet man die haltgestellte und in Stückchen zerptfluckte

Uiter mm dem Kest des Mehles unter die Masse und fügt 1ötlegen-
falls Soviei Menl vi zu, daß sic der Teg aus ollen läßt Mit dem
fertigen Teis beles man den Boden einer Springftorm Den Jrgt
hat man währenddessen auf eigem ieb gut ablaufen lassen, reibt ihn
durch ein feines Sieb und verrührt ihn sorgfältig mit etwas saurem
Rahm zu einer „latten Masse. Dann gibt man nach und nach r
Vaniliinzucker Eiootter, Gustit und Korinthen hinzu und verrührt
nochmals gut Zuletzt hebt man Vors chtig den Eiweißschnee u
dje ſteife Guars masse, streicht diese auf den Teig und backt den

Kuchen bei guter Mit'elhitze ca 60 Minuten.
Verlangen Sie vollsiändige Rezeptbücher kostenlos in den Geschäften.

wenn Vergriffen, umsonst und portofrei von

Dr. A. Oetker, Bielefeld.

160 g Weizenmehl
1

2 Teelöſffel von Dr. Ogtker's
Backpulver „Backin

ſtrahlt ſein Tenor auf. Mit lyriſchen Augen ſah er in die weiße
Luft.

und wendeſt du trutzig dein hold Gedu bleibſt meine Frau Vergißmeinnicht e

Freund Erich fällt in den Refrain ein:
m Fall,

e z De Bra die Schwarze.“i londe, die une,Steil ſteigt der Pfad an. Die Luft brennt, duftet.
Würzige Schwüle dunſtet aus den Gärten, den Weinbergen, den
Parkbüſchen der Villen. Von weinhaubumrankten Veranden
ſummts herüber. Weiße Schmetterlinge gaukeln übern Weg.
Ein Kirchturm fern im Tal. Drüben am linken Ufer ſchlärigelt
ei durch die Büſche. r von den Bergen. Frohſinnder Kantri er. Rheinzauber. s wären ſie alle Sonntags

Ander.
eine Strecke läuft der Pfad durch Geſtrüpp, dannu zu einem Rondell aus. Fernblick ber den ſpiegeln

den Rhein, die grünleuchtenden Uferränder
Bis an die äußerſte Spitze des Abhangs ſchiebt ſich ViktorSchenk vor, ſieht 8 das Rheintal hinab. S

den Strand entlang die Dame mit dem Kindchen. Das Hütchen
ſchief über den blinkernden Augen, hellflatterndes Gewand,
eleganter Schuh, n elaſtiſchem Schritt.

Er greift in die Saiten Blomfidibum
„Mein Lied t e Weite Träumen flicht ſo grüß ich
di raue Vergißmeinnichtdie Dunſtwrite hallt das weiche Werben ſeiner Stimme.

Sein entflammtes Herz huldigt ihr. Und er wird weiterziehn
und vor ihrem Bilde ſingen. Ein Schönheitsſucher ein
Frauenlob.

„Zähl an den Knöpfen.“
Die weißen Schmetterlinge wirbeln noch in der Luft. Der

Sommerwind riſpelt über die Laute. Klingende Rheinluft. Die
Herzen offenbaren ſich wie ſchimmernde Wunder.

Es zogen zwei Burſchen wohl über den Rhein
Die blonde mit dem Kindchen trippelt in die Allee hinein,

abbiegend in eine ſtille Baumſtraße. Verwunſchene Landhäuſer
hinter uralten Bäumen, rheiniſch behäbig. Kein Wagengeraſſel,
kein Kindergeſchrei. Nur der Briefträger. Weit in der ſtillen
Straße klatſcht ſein langſamer Schritt. Da und dort wird ein
Fenſtervorhang von huſchender Hand gelüftet ein neugierig
ausſchauendes Geſicht.

Sonſtige Ereigniſſe gibt es nicht in der Baumſt
Die Blonde kommt am Brünnle vorüber, das Brünnle, das

ein übermooſter Springbrunnen iſt. Leiſe rinnſelt ſein Ge
plätſcher.

Gortſetzung ſolat.)
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Aus Mitteldeutſchland
Ein Rieſenbrand in Ober-Clobicau

Ober-Clobicau, 19. November.
Nachdem unſer Ort längere Zeit von Bränden verſchont ge

blieben iſt, hat jetzt ein Großfeuer erheblichen Schaden ange
richtet. Durch Einwohner wurde früh 2 Uhr ein heller Feuer
ſchein am Himmel bemerkt. Als man dem Scheine nachging,
ſtand die mit Maſchinen und Erntevorräten ge-
füllte Scheune des Landwirts Richard Wachsmuth in

freute, trat die Bataillonsmuſik am Montag abend um 7 Uhr zum
Zapfenſtreich an, begleitet von einer aus Teilen der drei

ompagnien n r Abteilung. Der Zug, der ſich
nach dem Markt und von dort durch die Straßen der Stadt be
wegte, wurde überall von einer unüberſehbaren Menſchenmaſſe
ſtürmiſch begrüßt und begleitet.

Um 9 Uhr folgte dann im Saale des Landbundhauſes ein
roßes Militärkonzert.ſiotter Manöverball „unſere Soldaten“ und

bis lange nach Mitternacht.

Nach dem Konzert vereinigte ein
uartiergeber noch

Am Dienstag ging es ſchon früh

Freitag 20 November [925

dadurch verzögert, daß fich bei dem außerordentlichen Mangel
von Schweſternperſonal deine geeignete Kraft findet. Das zeigt
einmal wieder mit Deutlichteit, wie gerade dieſer Stand, der
ſo viele und ſchöne Aufgaben hat, ſo wenig Nachwuchs erhält.
Es wäre zu wünſchen, daß ſich auch junge Mädchen aus dem
Saalkreis entſchließen n, Schweſter zu werden. Der
Schweſternberuf iſt die beſte Altersverſorgung.

Friedeburg (Saale), 19. Nov.
der Rheinlande.) Die Arbeitsgemeinſchaft r
Verbände von Friedeburg und Umgegend, welcher angeſchloſſen
ſind der Stahlhelm Zickeritz, der Luiſenbund Friedeburg
und Zickeritz, der Kriegerverein, der Geſangverein
und der Radfahrerverein in Friedeburg, hielt Sonntag
abend eine wohlgelungene Jahrtauſendfeier der Rheinlande ab.
Der Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt. Die Feier be

e tc eV
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Der entſt ehende neue Kölner andelshafen.

hafen Europas

hellen Flammen. Sofort wurden die Bewohner des Ortes alar-
miert, und die Ortsfeuerwehr war gleich zur Stelle. Bald
darauf erſchienen die gleichfalls alurmierten Feuerwehren der
benachbarten Ortſchaften, darunter die Freiwillige Feuerwehr
Bad Lauchſtädts mit Mannſchaften. Das Ausbreiten des
Feuers konnte nicht verhindert werden, da es in dem Stroh und
Getreide des Erntevorrats reichlich Nahrung fand. Das Feuer
griff auch auf das Nachbargebäude über. Dem Landwirt
Richard Wachsmuth brannten Scheune, Seitengebäude
und Stallung nieder. Auch 2 Ochſen, 10 Gänſe und Ferkel
kamen in den Flammen um. Schließlich fing noch das Neben
grundſtück Feuer. Hier brannte die Scheune des Landwirts
Fliege, die ebenfalls bis oben hin gefüllt, war, nieder. Die
Wohnhäuſer ſind verſchont geblieben. Bei Wachsmuth iſt der
Schaden faſt gänzlich durch Verſicherung gedeckt. Aber der Land
wirt Fliege hatte ſeine Gebäude nicht hoch verſichert, der Schaden
iſt da um ſo größer. Die Urſache des Brandes iſt noch nicht be
kannt. Es wird Brandſtiftung vermutet.

Mord und Selbſtmord am Poſtſchalter
Delitz ſch, 19. November.

Ein Aufſehen erregender Vorfall ſpielte ſich im Schalterraum
des hieſigen Poſtamtes ab. Der früher am hieſigen Gaswerk an-
geſtellte ledige Paul Müller aus Bitterfeld ſchoß mehrmals
auf ſeine Geliebte Selma Heide. Er verletzte ſie durch
Schüſſe in die Bruſt und den Leib lebens-gefährlich, richtete dann die Waffe gegen ſich und brachte
ſich einen tödlichen Schuß in die rechte Schläfe
bei. Die ſchwerverletzte Heide wurde noch lebend dem Kranken-
hauſe St. Georg in Leipzig zugeführt. Der Grund zur unſeligen
Tat ſoll verſchmähte Liebe ſein.

Unterſchlagungen im Gas und Waſſerwerk
Friedrichroda, 19. November.

z der jüngſten Sitzung der Stadtverordneten gab der Vor
fitzende einen Bericht über die Geſchäftsführung im Städtiſchen
Gas und Waſſerwerk. Danach hat der Leiter des Gaswerkes,
Loeſer, beträchtliche Unterſchlagungen begangen. Bis jetzt ſei
eine Summe von 12 884,09 Mark feſtgeſtellt, doch ſei dies noch
kein Endergebnis.

Die Bücher befinden ſich noch in heilloſer Unordnung. So
ſind z. B. ſeit dem 1. April 1924 keine Eintragungen ins Haupt
buch vorgenommen worden. Berichte mit Beanſtandungen, die
an Loeſer zur Richtigſtellung ergangen ſind, wurden von dieſem
vernichtet. L. hat weit über ſeine ältniſſe gelebt.

Unſere Feldgrauen in Eisleben
ff. Eisleben, 19. November.

Unſere Reichswehr, die am Sonnabend hier war,
verließ Dienstag rn unſere Stadt, nachdem am
Sonnabend Montag und Dienstag Manöver in nächſter Nähe
ſtattgefunden hatten. An den drei Tagen wurde das III. Batl.
J.-R. 11 Leipzig nach Schluß der Uebungen von der Bataillons-
kapelle eingeholt und jedesmal wurden die Uebungen durch einenſchneidigen Vorbeimarſch beendet. Während die Zapelle uns am

Sonnabend und Sonntag mittag mit je einem Platzkonzert er

s ins Gelände, die 9. Komp. war ſchon 5.30 Uhr auf dem
arſche. Das ſcheidende Bataillon wurde von einer rieſigen

Menſchenmenge zum Bahnhof gebracht und hier wartete man
winkend, bis der Sonderzug außer Sicht war. Das Abſchieds
hurra der Jugend übertönte oft das von der Kapelle intonierte
„Muß i denn

Einbruch bei der Poſt
z. Küllſtedt, 17. November.

Jn der letzten Nacht wurde in das hieſige Poſtamt ein
gebrochen. Die eiſerne Schutzſtange vor der äußeren Tür haben
die Diebe durchgeſägt. Vom Schalterraum aus drangen ſie in
das Dienſtzimmer. Hier löſten ſie die befeſtigte Kaſſette aus,
die mit einem Jnhalt von 3000 M. und dem erheblichen Wert
zeichenbeſtande mitgenommen wurde. Trotz aller Bemühungen
iſt von den Einbrechern noch keine Spur gefunden worden.

hi. Beuchlitz, 19. November. (Sitzung der Gemeinde-
vorſteher.) Jm Schubertſchen Gaſthof fand am Sonntag eine
Sitzung der Ge meindevorſtände des Amtsbezirks Holleben ſtatt.
Den Vorſitz führte Amtsvorſteher Bedau. Neben anderen wichti-
gen kommunalen Fragen wurde die Anſchaffung einer Motor-
feuerſpritze für die Amtsbezirke Holleben und Delitzſch be
ſprochen. Angeſichts der vielen Brandſtiftungen hat man ſich
genötigt geſehen, dieſer Frage näher zu treten. Die Spritze, für
die Holleben der beſte Unterbringungsort wäre, bietet die Ge
währ für einen zuverläſſigen Feuerſchutz. Außerdem wurde die
Einrichtung freiwilliger Feuerwehren, wie ſie ſchon in Paſſen
dorf und Schlettau beſtehen, angeregt.

ur. Schraplau, 19. November. (Feier des 90 jährigen
Beſtehens des Männergeſang verein s.) Die Feier
des 90 jährigen Beſtehens beging im feſtlich geſchmückten Saale
des Betzoldſchen Gaſthauſes der Männergeſangverein Schraplau.
Nach Begrüßung durch den rührigen Vorſitzenden, Herrn
Wehner, wurde den Gäſten, unter denen ſich u. ga, die in
Sängerkreiſen ſehr bekannten Bundesvorſtandsmitglieder, Herr
Max Schulze (Halle) und Herr Chormeiſter Holm Nickol
(Halle) befanden, ein zweifacher Willkommengruß dargebracht.
Die unter Leitung des Chormeiſters Hoffmann vorgetragenen
Lieder des Männerchors und gemiſchten Chors konnten durch
Klbangreinheit und verſtändnisinnigen Vortrag auch den ver-
vöhnten Geſchmack befriedigen. Ein Ball hielt die Feſtteilnehmer
in harmoniſcher Geſelligkeit noch bis zum frühen Morgen zu
ſammen.

gö. Schwerz (Saalkreis), 19. Nov. (Gemeindever-
ſammlung.) Nach Artikel 22 Abſ. 4 der neuen Kirchen-Ver-
faſſung „haben die Gemeindekörperſchaften alljährlich mindeſtens
einmal die wahlberechtigten Gemeindeglieder zu einer Gemeinde
verſammlung zu berufen, in der ein Arbeitsbericht des Gemeinde
kirchenrats zur Beſprechung kommt und Wünſche geäußert oder
Anregungen gegeben werden können“. Die hiernach vor
geſchriebene Gemeindeverſammlung fand am Sonntag, den
15. d. M., in der Kirche im Anſchluß an den Gottesdienſt ſtatt.
Der Pfarrer erſtattete den Arbeitsbericht des Gemeindelkirchen-
rates über alle wichtigen Beratungen und Beſchlüſſe der kirch-
lichen Körperſchaften, die Ausführung dieſer Beſchlüſſe, ſonſtige
kirchlichen Ereigniſſe und über ſtatiſtiſches Material des letzten
Jahres. Eine kurze Beſprechung ſchloß ſich an.

dr. Dammendorf, 19. November. (Um die Schweſtern
ſt ation.) Die Einrichtung einer Schweſternſtation in Dam
mendorf mit dem Wohnſitz der Schweſter in der Pfarre wird

gann mit dem Einbringen der Fahnen und der Begrüßung durch
den Vorſitzenden. Der Sache angemeſſene Muſikſtücke, Vorträge,
Geſänge, lebende Bilder und zwei flott r eaterſtücke
wechſelten ab und fanden reichlichen Beifall. Die Feſtrede hielt
Kamerad r Senff. Den Dank an die Mitwirkenden ſtattete
Lehrer Heiſe in würdigen Worten ab, ihm ſelbſt gebührt aber
r ſeine großen Mühen und Pne Opferfreudigkeit zum Ge
ingen des Feſtes der größte Dank.

Könnern, 19. November. (Eine Mitgliederver-
ſammlung der Deutſchnationalen Volkspartei)
beſchäftigte ſich mit dem Locarnoproblem. Als Redner war Dr.
Baron von Galsra aus Halle erſchienen, der zunächſt die
Politik der großen Mächte ſkizzierte und darlegte, daß eine Ver
ſtändigung Englands mit Frankreich und eine Feſtigung Eng
lands gegen Rußland ſtets nur auf Koſten des ſ n
Deutſchland möglich iſt. Von dieſer Theſe ausgehend, entwickelte
er dann die Entſtehungsgeſchichte des Sicherheitspaktes und der
Locarnokonferenz. Mit zwingender Notwendigkeit ergibt ſich für
jeden national eingeſtellten Deutſchen, daß er zu der im Grunde
deutſchfeind lichen Politik Englands und Frankreichs an di
Locarnoverhandlungen keinerlei Zugeſtändniſſe machen kann.
Die Haltung der deutſchnationalen Führung war unbedingt not
wendig, da es heute gilt, ſcharf die gerade nationale Linie zu
zeigen und von vornherein jede pſhchologiſche Vorbereitung eines
omwpromiſſes abzuſchneiden.

fk. Eisleben, 19. Nov. (Die Freiwillige Turner
feuerwehr) feierte ihr 50jähriges Stiftungsfeſt. Eingeleitet
wurde die Feier durch einen Fackelzug am Sonnabend. Auf
dem Marktplatz hielt Oberbürgermeiſter Clauß vom Altan
des herrlich illuminierten Rathauſes eine Begrüßungsanſprache.
Jm Saale der „Terraſſe“ ſchloß ſich ein Begrüßungsabend an.
Am Sonntag wurde dann von einer Abordnung ein Kranz am
Grabe des verſtorbenen langjährigen Führers der Wehr,
Hauptm. Rudolf Stephan, niedergelegt und um 11 Uhr
begannen die Schulübungen auf dem Plan. Das Platzkonzert
der Bergkapelle fiel aus; dies hatte die Kapelle des III. Btl.
Jnf.-Regts. 11 übernommen. Nachmittags fand im kleinen
Terraſſenſaal die Herbſt-Brandmeiſtertagung ſtatt, während im
großen Terraſſenſaal das Konzert inzwiſchen begonnen hatte,
woran ſich dann ein Tänzchen anſchloß, bei dem man „unſere
Soldaten“ zahlreich vertreten ſah!

k. Bernburg, 19. Nov. (Jugendlicher Selbſtmörder.)
Der von Magdeburg J 2öjährige Eiſendreher Wilhelm
Würfel ließ ſich auf der Saalebrücke überfahren. Die Räder
quetſchten dem jugendlichen Seolbſtmörder den Kopf glatt vom
Rumpfe ab. Jn hinterlaſſenen Aufgeichnungen bat er, beſtimmte
Stellen von ſeinem Auffinden zu benachrichtigen und nach dervon ihm gewünſchten Verbrennung „ſeine Se in alle Winde

zu zerſtreuen“.
Gera, 16. Nov. (Steuerunterſchlagungen.) Die

ſchon berichtete Geraer Steuerunterſchlagungsaffäre hat ſich noch
weiter ausgewachſen. Dem inhaftierten Steuerbeamten Fer
ber ſind nach umfangreichen Reviſionen nunmehr über
40000 Mark Steuerunterſchlagungen nachgewieſen. Wie
ſchon berichtet, hat er viel in Rennwetten gemacht, aber nichts
gewonnen. Um nun ſein koſtſpieliges Leben vor ſeinen Kollegen
zu rechtfertigen, iſt er mehrmals nach Berlin gefahren und hat
von dort aus unterſchlagenes Geld nach Gera an ſeine Adreſſe
geſandt und dann ſeinen Kollegen erklärt, daß er das Geld
gewonnen hätte.
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kk. Eisleben, 19. November. (Die Deutſchnationale
Volkspartei, Ortsgruppe Eisleben) hatte zu einer
Kundgebung gegen Locarno nach dem großen Seale der
„Terraſſe“ eingeladen. Hunderte deutſcher Frauen und Männer
waren der Einladung gefolgt, ſo daß der Saal dicht beſetzt war.
Studiendirektor Dr. Pfeifer begrüßte als Vorſitzender die Er-
ſchienenen in der ihm eigenen herzlichen Weiſe und erteilte
dann Herrn Dr. Schiele Naumburg das Wort zu ſeinem
1ſtündigen Vortrag über den Locarno-Pakt und deren Folgen.
Dr. Schiele, ein Mann, der nicht mit Schlagworten um ſich wirft,
ſondern ruhig und ſachlich bleibt, führte in ſeinem Einleitungs
teil die Verſammlung in die Zeit der Vorgeſchichte von Locarno
um dann Locarno ſelbſt zu beſprechen. Die Folgen des Ver-
trages gliederte der Redner in drei Teile, außenpolitiſche, wirt
ſchaftspolitiſche und innerpolitiſche Folgen. Dr. Schiele führte
aus, warum der Pakt unannehmbar ſei und bezweifelte dabei,
daß ſich am 1. Dezember ein deutſcher Staatsmann finden
würde, der den Vertrag unterzeichne, wenn nicht die Lebens-
bedingungen für Deutſchland erfüllt ſeien. Er betonte weiter,
daß wir innen- und außenpolitiſch eine Hindenburgfront zu
ſammenhalten müßten, dann würden wir ſelbſt erſtaunt ſein,
was eine geſchloſſene Haltung auch ohne Waffen bewirken könne.
Ein lebhafter Beifall bezeugte dem Redner, wie ſehr ſeinen Aus
führungen zugeſtimmt wird. Direktor Pfeifer dankte dem
Redner herzlich und verlas dann eine Entſchließung, die gegen
11 Stimmen angenommen wurde. Auch der Stahlhelm hatte
am Sonntag zu einer Kundgebung im „Landbundhaus“ auf-
gefordert.

Eiſenach, 19. November. (Wartburgfeſt.) Der die
Erhaltung der Wartburg in ihrer alten Schönheit erſtrebende
Verein der Freunde der Wartburg, der gegenwärtig7100 Mitglieder im Jn- und Ausland zählt, hält ſeine nächſte
Hauptverſammlung zwiſchen dem 3. und 9. Mai 1926 ab. Mit
der Tagung ſind traditionsgemäß künſtleriſche Veranſtalturgen,
ſogenannte Wartburgfeſte verbunden. Die muſikaliſche Weihe
des fommenrden Wartburgfeſtes bilden Werke Beethovens,
näm“ich die Egmont- und die 3. LeonorenOnverture und die
7. Sinfonie durch das Leipziger Gewandhaus-
orcheſter unter Leitung von Generalmuſikdirektor Brecher im
Bankettſaal der Wartburg ſowie Beethovenſche Kammermuſik
durch das Gewandhaus-Quartett. Eröffnet werden die Feſttage
durch einen Vortragszyklus. Staatspräſident a. D. Prof. Dr.
Hummel ſpricht über den deutſchen Geiſt in der Weltwirtſchaft,
Prof. Dr. Neumann Leipzig über Wolfram von Eſchenbach und
das Jdeal des Ritters. Das Dresdener ſtaatliche
Schauſpielhaus bringt eine Aufführung von Goethes
„Jphigenie auf Tauris“ und einen Vortrag über
Coethe und Beethoven ſowie die Rezitation Goektheſcher
Dichtungen führen in das Hauptkhema des Wartburgofeſtes ein.

Eiſenach, 19. November. Städtiſche Finanz-
ämter.) Seitdem den Städten die Oberhobeit in Steuer
ſachen genommen iſt. ſind ſie oft in finanzieller Bedrängnis,
umſomehr, als die Geld koſtenden Anforderungen vielfach er
helblich im Wachſen begriffen und die Einnahmequellen nur ſehr
bedingte ſind. Dazu kommt. daß bei der allgemeinen Geld
knapvheit und der wirtſchaftlichen und induſtriellen Notlage
überall verſucht wird, die Steuern, welche die Städte nach den
Land und Ortsgeſeten noch erheben können, von den in Frage
kommenden Intereſſenten als zu hoch empfunden und die Herab-
ſetzung durch die ſtädtiſchen Körperſchaften in einem Maße er
ſtvebt wird, daß für die Balangzierung des ſtädtiſchen Haus
haltungsplanes oft arge Schwierigkeiten entſtehen. Unter ſolchen
Finangznöten leidet auch Eiſenach. Nachdem hier ſeit kurzem
der Stadtrat die Aufhebung der Fremdenſteuer und die Er-
mäßigung der Gewerbe und Hundeſteuer beſchloſſen hat, iſt
neuerdings auch im Gegenſatz zum Hauptausſchuß und trotz
eingehend begründeten Widerſpruchs des Stadtkämmerers die
mit einem Ertrage von 200 000 Mark in dem Etat eingeſtellte
Getränkeſteuer um 50 Prozent herabgeſetzt worden. Der Stadt
kämmerer hat gegen dieſen Beſchluß Einſpruch bei der Aufſichts
behörde eingelegt und dieſen damit begründet, daß die Eingänge
ſämtlicher Etatpoſten gang erheblich hinter der Summe zurück
bleiben, die ſie nach dem Voranſchlag bis zum 1. Oktober er-
veicht haben müßten. So brachte u. a. die Grundſteuer ſtatt
100 000 M. nux 74 200 M., die Gewerbeſteuer ſtatt 105 000 M.
48 300 M., die Aufwertungsſteuer ſtatt 330 000 M. 178 486 M.,
die Vergnügungsſteuer ſtatt 51 896 M. 37 172 M., die Hunde-
ſteuer ſtatt 25 000 M. 18 400 M. und die Wirtſchaftsabgabe ſtatt
90 000 M. 61300 M. Solche Ausfälle bed.noen größte Sparj am
beit. Jn anderen Orten wirds wohl ähnlich ſtehen.

Aus aller Welt
Ein Jahr Gefängnis für Gräfin Bothmer

Jn ſpäter Abendſtunde des Dienstag wurde das Urteil im
Prozeß gegen die Gräfin Bothmer verkündet. Die Ange-
klagte wird wegen Diebſtahls in vier Fällen gegenüber
der Frau Dr. Dommer und in ſechs Fällen gegenüber dem
Landgerichtspräſidenten a. D. Rieck zu einer Geſamtſtrafe von
einem Jahr Gefängnis verurteilt. Ein Haftent-
laſſungsantrag der Verteidigung wurde abgelehnt.

An die Ausführungen der Verteidigung ſchloß ſich dann eine
längere Replik des Erſten Staatsanwalts Gerlach, der mit den
Worten ſchloß: Es iſt nichts ſo fein geſponnen, es kommt
ans Licht der Sonnen. Mitten in dieſe Rede hinein platzte aber
doch noch eine Bombe. r r Joſefſohn erklärte nämlich,
daß er ſoeben einen in Pankow aufgegebenen Brief
erhalten habe, in dem eine unbekannte Frau ſchreibt, ſie
ſei die Frau des Mannes, der unter dem Namen Ger
mersdorf der Gräfin Bothmer die geſtohlenen Sachen ver
kauft habe, und ihre Schwiegermutter habe das alles in
der Bonifaziuskirche gebeichtet. Weiter teilte der Verteidiger
mit, daß ſich der Schreibſachverſtändige beim Kammergericht ge-
meldet und ausgeſagt habe, daß das Gutachten wertlos ſei, weil
ſich deutſche und lateiniſche Buchſtaben nicht vergleichen ließen.

Um 7.30 Uhr abends erhielt die Angeklagte

das Schlußwort:
„Jch hätte ſchon lange Schluß gemacht, wenn ich nicht um den

ehrlichen Namen meiner Kinder kämpfte. Das Kind, das ich in
mir trage, ſoll, wenn es in den nächſten Monaten das Licht der
Welt erblickt, unbef.eckt ſein. Jch kann nur immer dasſelbe ſagen
und wenn ich vor Tauſenden Richtern ſtünde: Jch bin un
ſchuldig!“Juſtizrat Joſephſon beantragte nach dem Urteil mit Rückſicht
darauf, daß die Angeklagte ſeit vier Wochen in Haft ſei,
ihre ſofortige Haftkentlaſſung. Nach ganz kurzer Be
ratung lehnte das Gericht den Haftentlaſſungsantrag ab. Der
Vorſitzende begründete den Beſchluß damit, daß die Gräfin
Bothmer zweifellos die Urheberin aller Myuſtifikationen ſei, und
man könne mit der Gefahr rechnen, daß ſie nach ihrer Haftent-
laſſung dieſes Treiben fortſetzen werde. Das Berufungsgericht,
das ſich mit der Sache ſehr bald zu beſchäftigen haben werde,
könne letzten Endes die Haftentlaſſung der Gräfin beſchließen.

Als der Haftentlaſſungsantrag abgelehnt worden war, rief
die Gräfin: „Morgen lebe ich nicht z.tehr!“

Damit war die Verhandlung geſchloſſen. Vor dem Pots-
damer Gerichtsgebäude wartete viele Stunden hindurch eine große
Menſchenmenge, die für und wider die Gräfin Stellung nahm,
auf die Bekanntgabe des Urteils. Ein größeres Polizeiaufgebot
war notwendig, um die Ordnung aufrechtzuerhalten.

Der neue „Fall Hau“
Zu dem Haftbefehl der Karlsruher Staatsanwaltſchaft gegen

Dr. Carl Hau erfährt die T.-U. von unterrichteter Seite, daß es
b.sher nicht feſtſteht, daß Hau ins Ausland geflüchtet iſt, wie
dies behauptet wird. Richtig iſt, daß er ſich auf keinen Fall.
den Behörden ſtellen wird. Hau weilte noch vor kurzer
Zeit mehrere Wochen hindurch in Berlin, um hier mit ſeinem
Rechtsbeiſtand Dr. Alsberg das kommende Geſuch um Einleitung
eines Wiederaufnahmeverfahrens zu bearbeiten. Dieſer Antrag
wurde bisher dechalb noch nicht eingereicht, weil weiteres
Material ſchießtechniſcher und gerichtsärztlicher Gutachten be
ſchafft werden ſoll. Hau hat dabei immer betont, daß er vor der
Welt und vor allem auch vor ſeiner einzigen Tochter gerecht
fertigt daſtehen wolle, und daß er ſein Kind nicht eher wieder
ſehen wolle, bis er den Gegenbeweis der Mordanklage erbracht
habe. Tatſächlich hat bisher ſeit der Entlaſſung aus dem Zucht
haus keine Begegunng zwiſchen Vater und Tochter ſtattgefun
den. Das kommende Wiederaufnahmegeſuch wird ſich, wie wir
erfahren auf eine Reihe von Fehlern ſtützen, die nach Anſicht der
jetzigen Verteidigung Hau's in jenem Prozeß im Jahre 1907 ge
macht worden ſind, und zwar neben weniger bedeutungsvollen
prozeſſualen Fehlern, ſolchen kriminaltechniſcher und
pſychologiſcher Natur. Zunächſt wird darauf hingewieſen, daß
damals die gerichtsärztliche und ſchießtechniſche Wiſſenſchaft nicht
auf der Höhe ſtand, die ſie heute erreicht hat, und daß deshalb
in weſentlichen Punkten die Beweisaufnahme ein ſchiefes Bild
ergeben habe. Jn jenem Prozeß hatte die Schwägerin Hau's,
Olga Molitor, bekundet, ſie ſei an dem fraglichen Abend mit ihrer
der die Lindenſtaffeln in Baden Baden hinuntergegangen,
dabei hätten ſie Schritte hinter ſich gehört, ſodaß ſie von Furcht
ergrffien ſeien, ohne daß ſie ſich aber nach der ſie verfolgenden
Perſon umgedreht hätten Plötzlich ſei dann der Schuß gefallen,
der ihre Mutter zu Boden ſtvreckte, und nun habe ſie, Olga
Molitor, einen davoneilenden Mann geſehen. Nach dem Gut-
achten der Sachverſtändigen war der Schuß aus allernächſter
Näbe, aus einer Entfernung kon 20—50 Zentimetern abgegeben
worden, war von hiriten ſeitlich 7 Zentimeter unter dem
Schulterblatt eingedrungen. Die Kugel hatte mit der Richtung
leicht nach rechts oben den Körper wieder verlaſſen. Jn der
Begrundung für eine Wiederaufnahme des Verfahrens wird nun
darauf verwieſen werden, daß dieſe Feſtſtellungen eine geradezu
unmögliche Stellung ergäben, aus der heraus von dem angeb
lichen Täter der Schuß abgegeben ſein ſoll. Die heutige Wiſſen-
Saft dürfte möglicherweiſe aus dieſen Feſtſtellungen ganz

andere Schlüſſe ziehen, als es damals der Fall geweſen ſei.
Wie erinnerlich, ſind damals die verſchiedenen Deutungen

über den Urheber jenes tödlichen Schuſſes auf Frau Molitor,
wenn man Hau ausſcheltete, aufgekommen. Ob dieſe Geſichts-
punkte und insbeſondere der ſeinerzeit ebenfalls geäußerte Ver-
dacht gegen Olga Molitor in dem Wiederaufnahmegeſuch eine
Rolle ſpielen wird, ſteht noch dahin. Bemängelt wird weiter
hin, daß eine eingehende Beſichtigung und Durch
ſuchung des Tatortes unmittelbar nach der Tat verab
ſäumt worden iſt. Einen weiteren wichtigen Punkt wird
der Antrag in der Ausſage einer Frau Eiſele erblicken, die da-
mals als einzige Zeugin bekundet hatte, daß ſie vor dem Schuſſe
einen Herrn in eine Droſchke habe ſteigen ſehen, der Hau ge-
weſen ſein könnte. Das Gericht war damals der Anſicht, daß
dieſe Zeugin einer Suggeſtion erlegen ſei. Nunmehr haben ſich
aber Zeugen gefunden, die bekunden, daß Frau Eiſele bereits
am Tage der Tat mit dieſer Behauptung aufgetreten ſei, ſo daß
alſo von einer ſpäteren Suggeſtion kaum die Rede ſein konnte.
Dieſe Hauptpunkte und eine Reihe weiterer Einzelheiten, die ſich
auf verſchiedene Dinge des Verfahrens gegen Hau beziehen,
würden in ihrer Geſamtheit die Grundlage für den Wiederauf-
nahmeantrag bilden, der eingehende rechtliche Darlegungen über
die Notwendigkeit einer ſolchen Maßnahme enthalten wird. Jn
dieſem Zuſammenhang muß erwähnt werden, daß nach Zurück-
weiſung der ſeinerzeit eingelegten Reviſion durch Urteil des
Reichsgerichts vom 15. Oktober 1907 der damalige Verteidiger
Hau's, Rechtsanwalt Dr. Dietz, Karlsruhe, bereits im Sommer
1908 ein Wiederaufnahmeverfahren beantragt hatte, was aber
zuerſt von der Karlsruher Strafkammer am 16. Juni 1909 und
dann vom Badiſchen Oberlandesgericht am 27. Juni 1910 ab-
ſchlägig beſchieden wurde.

Blutige Schlägerei in Chemnitz
Am Schluſſe einer von der Ortsgruppe Chemnitz der

Nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei einberufenen Verſammlung,
in der Dr. Groebbels- Elberfeld über das Thema „Lenin oder
Hitler“ ſprach und die durchaus ſachlich verlief, kam es aus nich
tiger Urſache zu einer ſchweren Schlägerei zwiſchen den
2500 Verſammlungsteilnehmern, von denen nicht weniger als
60 Perſonen darunter zwei Poligzeibeamte, teils ſchwer, teils
leicht verletzt wurden. Einer von ihnen, der 42 jährige Eiſen
dreher Schneider, iſt inzwiſchen im Stadtkrankenhauſe ſeinen
Verletzungen erlegen.

Bei der wüſten Schlägerei wurden nicht weniger als 1000
Biergläſer, 500 Kaffeetaſſen, 600 bis 800Stühle und Tiſche, ſämtliche Leuchter ſowie ſämtliche
Fenſterſcheiben des großen Saales zertrümmert oder beſchädigt,
ſo daß der Wirt ſeinen durch rſicherung nicht gedeckten
Schaden auf reichlich 15 000 Mark begiffert. Beim Ein
treffen der Polizei flüchteten die Kommuniſten durch die
Saalfenſter und ſprangen ſechs Meter tief in den Garten
hinab, doch gelang es der Poligei, ſechs Rädelsführer, die ſich im
Hauſe verſteckt hatten, feſtzunehmen.

Stapellauf der „hamburg“ der Hambe igKmerika-Linie
Der für Rechnung der Hamburg-AmerikaLinie auf der

Werft von Blohm und Voß erbaute Turbinendampfer „Ham-
burg“ lief in dieſen Tagen vom Stapel Frau Bürgermeiſter
Dr. Peterſen vollzog den Taufakt, während der Bürgermeiſter
Dr. Peterſen die Taufrede hielt. Mit einem Hoch auf unſer
geliebtes deutſches Vaterland wurde das Schiff dann auf ſeine
Fahrt geſchickt.

75 Jahre HaupttelegraphenKmt Berlin
Am Sonntag vormittag fand in der ſtaatlichen Hochſchule für

Muſik der Feſtakt zur Feier des 7öjährigen Beſtehens des
HaupttelegraphenAmtes Berlin ſtatt, nachdem vorher eine Ge
denkfeier an der Gefallenen-Tafel im HaupttelegraphenAmt ab
gehalten worden war. Nach muſikaliſchen Darbietungen eines
aus Berliner Poſt und TelegraphenBeamten gebildeten Orche-
ſters und eines ebenſolchen Chors begrüßte nach kurzem Prolog
Oberpoſtdirektor Zeller, der Vorſteher des Haupttelegraphen-
Amtes, die Erſchienenen in längerer Rede. Hieran ſchloſſen ſich

Begrüßungsanſprachen durch den Staatsſekretär des Reichspoſt
miniſteriums Sautter, durch den Präſidenten der Oberpoſtdirek
tion Berlin Gentzke und eine Reihe anderer Perſönlichkeiten.

Eine dreizehnjährige Selbſtmörderin
J Wien hat eine dreizehnjährige Schülerin in der Wohnung
ihrer Eltern durch Einatmung von Leuchtgas Selbſt
mord begangen. Jn einem Brief hat ſie als Grund für den
Selbſtmord große Sehnſucht nach ihren Pflege
eltern in Holland angegeben.
Entſetzlicher Tod eines amerikaniſchen Großinduſtriellen

Als der Präſident der Standard Extract Works, Oscar
Fox, auf dem Bahnhof von Perthamboy in New Jerſey die
Eiſenbahngleiſe überſchreiten wollte, um zu dem Zuge zu ge
langen, blieb er mit dem einen Fuße in den Gleiſen ſtecken. Da
in dieſem Augenblicke ein Zug ankam, verſuchte Fox, ſich zwiſchen
die Schienen zu werfen, was ihm jedoch nicht gelang, da er den
eingeklemmten Fuß nicht umknicken konnte. So blieb er denn
aufrecht ſtehen und wandte das Geſicht von dem heranbrauſenden
Zuge ab. Er wurde völlig zerſtückelt.

Mord und Selbſtmord in einem Pariſer Hotel
Jrn einem Hotel des Pariſer Vorortes St. Quen ſpielte ſich

eine Tragödie ab, die noch der Aufklärung bedarf. Ein junges,
elegantes Paar hatte ein Zimmer bezogen und war nach lau
tem Wortwechſel zur Ruhe gegangen. Jn ſpäter Nacht
ſtunde hörte der Hotelbeſitzer aus dem Zimmer des jungen
Paares drei Schüſſe. Mit Hilfe der Polizei wurde die Tür
aufgebrochen. Man fand die junge Frau, von zwei Revolver
ſchüſſen in die Stirn getroffen, ſterbend vor. Jhr Begleiter
hatte ſich durch einen Schuß in den Mund getötet. Die Unter
ſuchung ergab, daß der Selbſtmörder ein 34 Jahre alter Ungar
namens Verp iſt.
feſtgeſtellt werden.

Die Perſonalien der Dame konnten nicht
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Stelle keine Aufnahme
Deutſchnationale Volkspartei.

Unſere Mitglieder fordern wir hierdurch zum Beſuch der
erſten öffentlichen Wahlverſammlung des nationalen Ordnungs-
blocks am Freitag, den 20. November, abends 8 Uhr im „Stadt
ſchützenhauſe“ auf. Es ſpricht Herr Kockel-Magdeburg. Ein
tritt frei.

Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, Ortsgruppe Halle.
Am Sonnabend, den 21. November, abends 7,30 Uhr

findet in der Marktkirche unſere große GefallenenGedenkfeier
ſtatt. Es ſpricht Paſtor Friebe. Eintritt frei. Vortragsfolgen
an den Kircheneingängen für 20 Pfennig. Erſcheinen iſt für alle
Stahlhelmkameraden Pflicht. Die Angehörigen der Kameraden
und die befreundeten Vereine und Verbände ſind hierdurch
eingeladen.

Haus und Grundbeſitzer Verein. Mitgliederverſamm
lung Freitag, den 20. November, abends 8 Uhr im „Neumarttſchützenhauſe“.
Tagesordnung: Realkreditorganiſation, Schönheitsreparaturen, Kreis und
Provinziallandtagswahlen, Verſchiedenes.

Deutſche Geſ. f. techn. Phyſik. Sonnabend, 21. Nov. nachm.
434 Uhr im gr. Hörſaal des Phyſik. Jnſt.. Paradeplatz 7, JahresMitglieder
verſammlung, 5 Uhr Vortrag Dipl.-Jng. Ph. BVorchardt: „Ueber Gas-
verſlüſſigung und ihre Anwendung auf die Trennung von Gasgemiſchen“.
Gäſte willkommen.
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Leipziger Sender.
Freitag, den 20. November.

Wirtſchaftsrundfunk: 10 Uhr Wirtſchaftsnachrichten Wolle und Baum
wollpreiſe; amerik Metallmeldungen des Vorabends. 3,30 Uhr: dto. Deviſen
Baumwolle, Landwirtſchaft, Berliner Metalle amtlich und Del Notiz 4,42
bis 5 Uhr: Geſchäftliche Mitteilungen fürs Haus. 6 Uhr: Wirtſchafts
nachrichten: Wiederholung von 4 Uhr. 6,15 Uhr: dto.; Fortſetzung für
Baumwolle, Londoner Metalle amtlich und Landwirtſchaft.

Rundfunt für Unterhaltung und BVelehrung: 10,15 Uhr: Was die
Zeitung bringt. 11,45 Uhr: Wetterdienſt und Vorausſage der Wetterwarten
Dresden. Magdeburg und Weimar. 12 Uhr: Mittagsmuſik auf der Hupfeld
Phonola. 12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen. 1,15 Uhr: Preſſe und Börſen
bericht. 2—3,30 Uhr: Muſikaliſche Darbietungen anläßlich der Deutſchen
AmateurFunk Ausſtellung DAFA des Arbeiter-Radioklubs Deutſchlands,
e. V., Berlin. Leipzig, vom 14. bis 22. November 1925. Ausführende: Das
Leipziger Rundfunkorcheſter.

4—4,45 und 5-5,30 Uhr Nachmittagskonzert des Leipziger Rundfunk
orcheſters. 6,30—-7 Uhr: Leſeproben aus den Neuerſcheinungen auf dem
Büchermarkt. 7—-7,30 Uhr: Vortrag (von Dresden aus: Dr. Herbert Roth-
Der Großſedlitzer Park“. 7,30—-8 Uhr: Vortragsreihe über die Einführung

in die Arbeitswiſſenſchaft. 1. Abſchnitt: „Technologie der Arbeit (von
Dresden aus). Dr.Jng. Riedel Dresden. 2. Vortrag: „Normaliſierung und
Automatiſierung“.Programm der Mitteldeutſchen Sendeſtelle Dresden für beide Wellen.

„Der Dorfbarbier“. Komiſche Oper in 1 Akt. Muſik von Johann

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr): Preſſebericht und Sportfunkdienſt.
Programm der Mitteldeutſchen Sendeſtelle Leipzig für beide Wellen.

10--11,30 Uhr: Volkstümliches Konzert. 1. Mozart: Ouvertüre „Titus“.2. Lortzing: Fantaſie aus der Oper „Undine“. 3. Roſſini: Ballettmuſik aus
„Wilhelm Tell“. 4. Herold: Ouvertüre „Zampa“, 5. Offenbach: Chor und
FIntermezzo aus Hoffmanns Erzählungen. 6. Sullivan: Melodien aus
„Mikado“. 7. Léhar: Fürſtenkind, Walzer aus gleichnamiger Operette.

Die Zeit iſt koſtbar, die Zeit verrinnt. Wollen Sie Jhre
knappe Zeit richtig auswerten und wer möchte das nicht, dann
müſſen Sie eine gute, zuverläſſige Uhr in der Taſche oder
am Arm haben. Ob Herr oder Dame, alle müßten heute wiſſen,
was die Glocke geſchlagen hat. Aber nur beim Fachmann
kaufen! Es könnte ſonſt das Geld verloren ſein. Alte
Uhren können nicht mehr mit. Die Technik bringt neue Werke,
die genau gehen und darum jedem große Freude machen.
Wählen Sie bald und kaufen Sie ein in fünf Wochen iſt
Weihnachts Abend.

Mehlſpeiſen und Puddings mit Obſt bringen ſtets eine angenehme
Abwechslung für den Mittag- und Abendtiſch. Wiſſen Sie auch, daß Sie
zu ihrer Herſtellung ſtatt der teuren Butter die weit billigere Feinkoſt
margarine „Schwan im Blauband“ mit beſtem Erfolg verwenden können
Auch beim Backen von Obſtkuchen und den beliebten Obſttörtchen aus Mürbe
teig hat ſie ſich vortrefflich bewährt. Machen Sie einmal einen Verſuch mit
der Blaubandmargarine, Sie werden von ihrem feinen Aroma und Geſchmack
überraſcht ſein.

Expander, Fußbälle, Blaſen Gummi-ieder, er.

Generalvertreotung

en

und Fabriklager: Brano Knof, Halle a. S., TaubenstraBbe 21-
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Chriſtian Püälzer
Skizze von Lita Wolft.

Wie eine ſchwarze, überlebensgroße Silhouette hob ſich die
Geſtalt des alten Schäfers von dem rotglühenden Abendhimmel
ab. Er ſtand inmitten ſeiner Herde und ſprach in abgeriſſenen
Worten auf ſie ein ermahnend aufmunternd lobend
je nachdem.

Das blökte und meckerte um ihn herum, als ob ihm jedes
etwas erzählen wollte. Die jungen Lämmer, die ſo ungeſchickt
ſprangen, ſchrieen wie die kleinen Kinder dazwiſchen. Und die
beiden großen Schäferhunde, wahre Prachtexemplare, umkreiſten
die Herde und holten jedes Stück ſofort zurück, wenn es ſich zu
weit entfernen wollte.

„Recht haſt, Phylax“, murmelte Chriſtian Pälzer, „grad' wie
die Menſchen ſtellt ſich das dumme Viehzeug manchmal an. Als
ob's daheim nicht am beſten wäre lauf, hol' die graue 87 zu
rück, die rennt ja gradewegs ins Kornfeld 'nein

Der Hund jagte davon. Chriſtian ſah ſich um. Er kannte
jedes Stück ſeiner großen Herde und wußte, wo jedes ſeiner 384
Tiere zuhauſe war. Für jeden andern war's eine wimmelnde,
graue, lebendige Maſfe für Chriſtian Pälzer waren es Lebe
weſen, deren jedes ſeine eigene Seele, ſein Einzelſchickſal hatte,
Grad' wie die Menſchen. Die waren nur unvernünftiger die
naſchten an Giftpflanzen und tranken von giftigen Wäſſern, die
ſie ſich ſelber machten, und die ihr Leben verkürzten. Da war die
tieriſche Kreatur doch klüger. Die wußte, daß ein Dornbuſch ein
Dornbuſch war, daß man von ihm keine Roſen pflücken konnte.
Und den giftigen Kräutern ging ſie behutſam aus dem Wege.

Chriſtian Pälzer war im Laufe der 58 Jahre. die er nun die
Schafe von G. hütete, ein Philoſoph geworden. Seine blauen
Augen ſchauten wie die eines Lebens- und Menſchenkenners aus
dem braunen Pergamentgeſicht. Und wie er niemals einen Ge
danken ins Uferloſe fallen ließ, ſo ließen auch ſeine Finger nie-
mals eine Maſche an den blauen oder grauen Wollſtrümpfen,
die er Sommers und Winters ſtrickte, fallen.

Er hatte eine Freundin, das war die junge Lehrerswitwe,
deren Mann im Felde geblieben war.

„Das einzig vernünftige Frauengzimmer, ſeit meine Anna
tot iſt“, pflegte er von ihr zu ſagen.

„Die redt' nicht bloß von Kochen und beklatſcht die andern
Weiber, die redt' von Gottes freier Natur und freut ſich noch an
Himmelsblau und Heckenroſen, und die blanken Sternennächte
und der Mondſchein, die haben ihr noch was zu ſagen. Weit
mehr als die rotblonde Nachbarin mit dem Schandmaul und
dem Allesbeſſerwiſſen.“

So manche Stunde ſaß die junge Frau Magdaleng am Feld
rain neben Chriſtian und ließ ſeine Weltweisheit wie einen
ſanften Bach über ſich hinfließen. Und wenn ihr ungebärdiges,
ſehnſüchtiges Herz, das ſich in all die Einſamkeit und das Le-
ben, das ſie zum Entſagen zwingen wollte, nicht ſchicken konnte,
dann flüchtete ſie zu dem ganz Einſamen, der ſich doch nicht ſo
fühlte. Und immer ging ſie getröſtet heim. Noch nie hatte der
alte Chriſtian verſagt.

Man lachte über die verdrehte „Schäferlena“, wie ſie im
Dorfe längſt genannt wurde. Jetzt ſaß ſie wieder einmal neben
ihm und ſah auf die fleißigen, nimmermüden Hände.

„Ach, Chriſtian, wenn ich doch auch erſt ſo ruhig und ab
wäre wie Jhr“, ſeufzte ſie und hob die ſehnſüchtigen

ugen zu den ziehenden Wolken empor.
„Nicht doch, mein' Tochter, du haſt ja dein ganzes Leben

noch vor dir. Glaub' man, es war ein langer Weg bis hierher.
Und immer iſt der alte Chriſtian auch nicht ſo ruhig geweſen.
Der war auch mal jung und hatte ein heißes Herz

Magdalena fah den Alten an. Herrgott mußte das lange
her ſein Als ob er ihre Gedanken erriete, hob er das ſtoppelige
Kinn und ſchaute ihr ins Geſicht.

„Ja lang her iſt das all' ein Menſchenalter gerad'.
Und wenn du die Geſchicht' hören willſt, mein' Tochter

„Ach ja, Chriſtian, erzählt mir doch aus eurem Leben“, bat
ſie und ſah ihn erwartungsvoll an.

Er ſtand auf und umfaßte mit einem einzigen Blick ſeine
Herde. Da war alles in Ordnung.

„Von dem großen Brande haſt ja wohl dein' Großmutting
erzählen hören. Dazumal war ich ein forſcher Menſch, grad'
zwanzig und ein Küraſſier, der mit dem Deubel um die Wette
geritten und doch als Erſter durchs Ziel gekommen wäre. Jch
hieß denn auch „der tolle Chriſtian“ im Regiment, und mein
Rittmeiſter hatte einen Narren an mir gefreſſen. Die Mädels
waren mir alle gut, ob ſie nun blond oder braun waren. Und
wenn ich auf Urlaub kam, dann gab's manche Rauferei, denn
der „tolle Chriſtian“ machte jedem Burſchen ſein Mädel ab-
ſpenſtig. Bis die richtige Liebe kam. Da guckte ich kein Mädel
mehr an, und kein noch ſo heißer Blick lockte mich. Aber die,
die ich liebte, wollte nichts von mir wiſſen, die wollte hoch hin
aus. Schön war ſie und Geld hatte ſie auch, und ich war bloß
ſo ein armer Kerl. Mein ganzer Reichtum war mein Herz.
Und dann kam der Brand. Es war eine wilde Sturmnacht und
an Rettung nicht zu denken. Und die ſtolze Schulzen-Ting lag
mit gebrochenem Bein in ihrer Giebelſtube, und kein Menſch
wagte, ſie aus den brennenden, rauchenden Mauern herauszu-
holen. Alles ſchrie und brüllte durcheinander und der Vater
benahm ſich wie ein Wahnſinniger. Na ich beſann mich nicht
weiter ich trug ſie auf meinen Armen ins Lehrerhaus. Arg
verbrannt waren wir alle beide ich kam gleich ins Lazarett

„Ja und da habt ihr die Rettungsmedaille bekommen,
ſagte Großmutter.“

„Und als ich ſie nach einem halben Jahre wiederſah“, er
wiſchte mit dem Handrücken über die Augen „da hätt' ich ſie
nicht wiedererkannt da war ihre Schönheit hin. Und ein
Krüppel war ſie auch. Und glauben tat ſie an nichts im Him-
mel und auf Erden.“ Er ſchwieg wie erſchöpft. „Ja aber
ich hatt' ſie doch nun mal lieb, und für ihr Unglück konnte ſie doch
nicht. Aber der Alte bot mir einen blauen n an den
ſchmiß ich ihm ins Geſicht ja. Und dann ging ich auf die
Walze. Aber es litt mich nimmer draußen in der Welt. Die
Heimat rief nach mir. Da war der Alte tot, und die Tinag war
noch verſtockter worden. Aber ich beſuchte ſie halt manchmal
und erzählte ihr allerlei. Und daß es noch viel, viel ärmere und
unglücklichere Menſchen gäbe. Meine Liebe aber war tot, die
hatte ſie gemordet. Nun war bloß noch das Mitleid mit dem
armen Weibe da. Und dann kam die Anna ins Dorf und da
wachte mein Herz wieder auf und ſie ſollte meine Frau werden.
Aber das gönnte uns die Tina nicht. Bald liefen allerlei böſe
Gerüchte durchs Dorf. Und eines Tages zogen ſie die Anna
aus der Saale. Ein paar Minuten ſpäter und ſie hätt' nimmer
wieder die Augen zum Himmel aufgeſchlagen. Jrgend ein böſes
Gift hatte ſich ihr aber doch ins Herz gefreſſen ſie gab mir
meinen Ring zurück. Da wurde ich ganz einſam und menſchen-
cheu.i Zehn Jahr lebte ich weit draußen in meiner Holz-

hütte. Da lernte ich die Natur lieben und verſtehen. Und die
Sprache der Tiere war mir nicht mehr fremd. Nur die Men
ſchen, die waren mir ganz fremd geworden. Und mein Lebtag
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hab' ich mir kein' Müh mehr gegeben, ſie kennen zu lernen. Es
lohnt nicht wirklich, es lohnt nicht. Aber ſo ein jung' Frau
chen wie du nein du mußt noch 'nein ins Leben duar noch viel zu geben und zu nehmen.“ Frau Lena ſeufzgte

er.
„Ja und das Eine will ich dir noch ſagen: Schlägt mal

ein Herz in Liebe für dich dann halt' es feſt! Geliebt wer-
den das iſt das höchſte Glückl Einen Menſchen haben, der
ſich um uns ſorgt, der heiße Tränen weint, wenn wir ſterben.
Um mich alten Kerl“, ſetzte er wehmütig hinzu, „weint kein
Menſchenauge der Phylax, der wird heulen was, du
treues Tier?“ Er kraute dem wedelnden Hunde den Kopf.

Der Mond war über dem Walde heraufgekommen, wie ein
großer, gelber Ball hing er im Aether.

Die blauen Augen in dem zarten Frauengeſicht ſtanden vol-
ler Tränen. Ganz leiſe und ſanft ſtrich ihre Hand über die
runglige, braune Rechte des alten Mannes.

Geliebt werden! Füllte das ein Frauenleben aus? Muß
nicht auch das eigene Herz in jubelnder Seligkeit alles zurück
geben, was es empfängt? Und

Frau Lena ſtand auf und reichte Chriſtian Pälzer abſchied-
nehmend die Hand. „Lebt wohl, Chriſtian“, ſie lächelte unter
Tränen, „Jhr habt mir den rechten Weg gewieſen. Jch weiß
nun, daß ich Kavl Berger zum Glück und zum Leben nötig bin.“
Leichtfüßig ſchritt ſie den Wieſenpfad hinab. Der Alte ſah ihr
ſinnend nach.

Vier Wochen ſpäter läuteten die Hochzeitsglocken zu ihm
herauf. Da nahm er den alten, verbeulten Hut ab, und ſeine
Ponr falteten ſich zu einem Segenswunſch für das junge

gar.

Glockenſpiel
Von Richard Euringer.

Nun iſt es Stille, die mich lehrt.
Sie ſitzt am Krankenbett.
Die hohen weißen Wände glühen im Abendrot, das durch

den Birnbaumgarten über die Schieferdächer leuchtet. Die
weißen Wände welken, werden grau, löſen ſich in zergleitende
Geſichte zwiſchen Dämmerung und grüner Nacht.

Schlaflos lieg ich, lauſchend, Nächte, Tage, lauſchend auf
die Stille, die mich lehrt.

Das iſt die laute, bellende Glocke unten am Tore: ein neuer
Kranker wird eingeliefert.

Das iſt die laute, bellende Glocke unten am Tor; wie ein
Hund liegt ſie lauernd hinter der Tür, ſchlägt an und meldet
und tobt an der Kette. Da fürchten ſich die Kranken, wie Kin-
der vorm Schlächterhund. Drücken ſich beiſeit und kehrten am
liebſten wieder um.

Das iſt die laute, bellende Glocke unten am Tor. Wie eine
ſcharfe Dogge ſprang ſie mich an.

Jmmer noch zuck ich zuſammen, wenn ſie die Zähne fletſcht.
7

Schritte im Flur, gehende Türen, eine Treppe, die ächzt:
das iſt das ſchweſterliche Läuten unten im Flur.

Komm nur! Es tut nicht weh! Ein laues Bad, ein lindes
Bett und ein paar Tröpfchen Schlummer 5

Wie eine Schweſter nimmt ſie dich auf und ſtützt dich und
nickt dir zu. Nun biſt du in guter Hut. Nun nicht mehr denken
und ſinnen und ſorgen! Nun wird alles gut.

Ein laues Bad, ein lindes Bett und ein paar Tröpfchen
Schlummer

Das iſt dies ſchweſterliche Läuten unten im Flur.
Seelenlos, eigenſinnig, irr, mit blechernem Surren: das iſt

die Stubenuhr im Gang. Das iſt die Fieberuhr, die ſich ver
t. wahnſinnig Stunden leiert wie Minuten, den Mittag an

Abend ſtückt, den Morgen unterſchlägt, Falſchmünzerkünſte
treibt mit Zeit und Zahlen. Das iſt die ſinnloſe Monotonie
fixer Wortreihen, wiederfäuender Traumängſte, das Phanta-
ſieren lallender Gedankenflucht.

Wahnſinnig, eigenſinnig, irre, mit blechevenem Surren: das
iſt das Fieber ſelbſt! Die Fieberuhr

7

Zittewnd, ein erſtichkender Hilferuf Das iſt die Keine
Klingel überm Bett, von Stube zu Stube, zur Wärterin.

Nun ſpringt das rote Lichtchen auf, draußen, blutrot
ſchwimmend im milchigen Zwielicht, wie ein erbarmungsvolles
Herz, wie ein ewiges Lämpchen, das wacht.

Zitternder kleiner Hilferuf, Wehlautklingel! Da taſtet die
heiße Hand nach einer gütigen Seele, da ſtreckt der Sinkende
die Arme aus

Ein Seufzer ächzt dem Alpdruck nach; groß aus dem Dunkel
t Ronſchenaugen wieder. Sie haben den düſteren Engel
geſchaut.

Das iſt die kleine Klingel überm Bett, von Stube zu Stube,
zur Wärterin.

Aus ertrunkener Ohnmacht ſchreckt ein ungeduldiges Signal:
Operation! Der Arzt! Der Chirurg!

Das iſt die unerbittliche Schelle, zuckend, ein Stich, ein
Schnitt, ein elektriſcher Schlag.

Bahren rollen, der Aufzug ſürrt, in weißen Laken ein Glei-
ten in betäubendes Gift, wenn ziſchend Waſſerſtrahlen ſpritzen,
grauſame Nickelinſtrumente blinken, der Pulsſchlag ſtockt.

Herriſch ein kühles Kommando; ſachlich ein nacktes Gebot.
Nüchternes Urteil; Rauſch!

Das iſt die unerbittliche Schelle, zuckend, ein Stich, ein
Schnitt

Aus unerhörten Träumen gängelt es dich zurück, heiter, in
liebendes Licht Glockenſpiel

Fallende Klänge, ſummendes Metall unter klöppelndem
Hammerſchlag, bing bong bung hoch oben vom TurNoch faßt es ahnendes Erwachen nicht, in regelloſer et

ſchöpfung. Sachte wölbt ſich der verklärte Herbſttag hinter halb-
erweckten Lidern, bauen Wände ſich zum Raum; Morgenfriſche
taut der Garten durch die hohen, halbverhangenen Fenſter.
Langſam ſtrömt die Zeit zurück, durch den Birnbaumſegen, über
Schieferdächer, aus der Glockenſtube

Bing bong bung bang wehend, wandernd, leicht
gewandelt.

Eine kleine Fuge. Thema, das die Viertelſtunde ſpielend
baut und kehrt und wendet und im Stundenſchlag erlöſt.

Friedensbotſchaft und Geneſung.

Ewigkeit im Maß der Zeit, zart gefaßt in die meiſterliche
Form einer kleinen Fuge.

Lächelnd, lieg ich, lauſchend, wie der Tag ſich baut, die
Stunde ſich ein Gehäus zimmert in heiterem Hammerſchlag.

Jm Glockenſpiel eines alten Niederländers fand ich den
Geſpielen. Nun iſt es Stille, die mich lehrt
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Als Mark, der alte Moorrabe, ſtarb
Von Hans Erich Lübke.

Unter dem grauen Spätherbſthimmel lag troſtlos und öde
das ſchwarze Moor ausgebreitet und am öſtlichen Ende desſelben,
einige hundert Meter vom Moordorfe entfernt, hockte Mark, der
alte Moorrabe, mit zerſchlagener Bruſt im feuchten Moos.

Auf dem braunen zerfurchten Feldweg in der Nähe des
Dorfes hatte er einen totgefahrenen Maulwurf verſpeiſen wollen,
als ihm die ſchmutzigen braunen Moorkatenkinder mit einem
Stein die Bruſt zerſchmettert hatten.

Soweit es die unſagbar ſchmerzende Bruſt zugelaſſen hatte,
war er davon geflogen; aber ſeinen Horſt, ſeinen alten Schlaf-
baum, mitten im tiefen grundloſen Moor, hatte er nicht mehr
erreichen können.

Zuſammengeduckt hockte er im Moos. Vor Schmerz konnte
er ſich nicht mehr rühren. Nur die Augenlider fielen ſchwer und
müde ab und an zu.

Der alte Vogel fühlte ſein Ende nahen.
Noch einmal ſchwebte vor ſeinem inneren Auge ſein langes

Leben dahin; denn er ſah viele Jahrzehnte kommen und gehen.
Seine Jugendzeit verlebte er in hochragenden Pappeln mitten

in einer Großſtadt auf einem freien Platze neben den Schlacht
häuſern. Eine ganze Kolonie horſtete dort ſeit undenklichen
Zeiten. Auf dem Schlachthofe waren immer Abfälle genug. Dick
und wohlgenährt war die ganze Sippe. Mit den Jahren aber
fanden ſich immer weniger Abfälle und um die wenigen entſtanden
ſtets Streitigkeiten, die mit kräftigen ſchmerzenden Schnabelhieben
ausgefochten wurden. Als auch noch Pappeln gefällt und baum
hohe Häuſer erbaut wurden, zog ein Rabe nach dem andern fort.
Da verließ auch Mark ſein Jugendland.

Mit ruhigem ſchweren Flügelſchlag flog er über die ſtarrende
Steinwüſte dahin, gegen Abend, wo immer die Sonne unterging,
flog weiter und immer weiter. Nach geraumer Zeit gewahrte er
unter ſich eine große meilenweite dunkle Fläche, ein Moor, in demer keine menſchücgen Niederlaſſungen bemerkte. Das war eine

Gegend für ihn! So etwas ſuchte er gerade. Hier war er vor
allen Nachſtellungen ſicher und konnte in Ruhe und Frieden ſeine
Tage dahinleben.

Jn großen Kreiſen ließ er ſich, ſcharf ſpähend, hernieder
gleiten und ſetzte endlich ſeine Füße auf den Wipfel einer hohen
ſtarken Kiefer, mitten im ſtillen einſamen Moor.

Der einſame Baum iſt ſein Standort und Schlafbaum durch
viele Jahrzehnte geblieben. Von hier aus flog er Tag für Tag
auf Nahrungſuche, die ihm das weite Moor reichlich bot. Jm
Frühling zog er wohl auch auf die Freite. Nur, wenn der Herbſt
das Land bunt bemalte, wenn die Zugvögel gen Süden zogen
und anderes Getier die gefüllten Winterquartiere aufſuche, hub
für den alten Moorraben eine karge Zeit an. Dann mußte er
oft, ob er wollte oder nicht, von quälendem Hunger getrieben, in
die Nähe der menſchlichen Siedlungen. Er tat dies ungerne und
nur in größter Not; denn er kannte die Schlechtigkeit der Men
ſchen nur zu genau. Wo ſie waren, da war zwar Fraß genug,
aber ſie töteten alles, was lebte, ganz gleich, ob es ihnen ſchädlich
und gefährlich war oder nicht. Die ganze Verwandtſchaft der
Kolkraben hatten ſie bereits ausgerottet. Hirſche und Rehe ſah
man nur hin und wieder. Gefallene Tiere ihrer Art ſah man
überhaupt nicht mehr. Selbſt Lampe, dem Haſen, dem harm-
loſeſten Kerl der Welt, ſtellte man überall nach, kaum, daß man
ihm eine kleine Schonzeit gewährte. Wo waren die Elch-Herden
eblieben, von denen die Großmutter ſo oft mit ſchnalzenderFang erzählte, und die Wiſente? Das waren noch fette Zeiten

geweſen für die Raben. Die Reiher und Störche nahmen auch
bereits an Zahl ab. Den Schwarzſtorch ſah man überhaupt nicht
mehr. Auch von andern Ländern und Völkern kamen ſchlechte
Nachrichten über die unſinnige Ausrottung allerlei Tiere.
Aber auch die Wälder, die Heide und die Moore bedrängen die
Menſchen von Jahr zu Jahr.

Traurig blickte der alte Einſiedler in die uralte Moorein
ſamkeit. Ueber ſeine ſchwarzen Perlaugen, die dunkel und

heimnisvoll wie das weite Moor waren, vann glänzende
euchtigkeit, als wären es wehe Tränen.

ſag ſchlecht ſind die Menſchen, ſtöhnte er ſchmerzgequält
vor ſich hin.

Es war Abend geworden. Blätterſchatten huſchten unter
den Moorbirken und Büſchen dahin. Eine Hummel ſchwebte
vorüber und ſang brummelnd ihr Abendlied. it leiſem ger
ſchlag geiſterte eine Sumpfohreule wie ein unheimlicher
ten dicht über Mark, dem alten Moorraben, dahin und rief:
Komm mit!

Da glättete er noch einmal die großen Schwungfedern ſeiner
kohlſchwarzen Schwingen, dann neigte er ſtumm ſeinen Kopf zur
Seite und ſeine kleine Seele entſchwebte ſanft in den weiten
ger a mitten in den blauſilbernen Mondenſchein
rnern

„1000 Jdeen“ zur künſtleriſchen Ausgeſtaltung der Wohnung.
„Welch herrliche Sache iſt es um ein gepflegtes, behagliches
Heim! Und welche Luſt iſt es, an ſeinem Zuſtandekommen zu
arbeiten!“ ſchreibt der bebannte Herausgeber frat Dr. h. c.
Alexander Koch Darmſtadt in der Einführung ſeines ſo-
eben erſchienenen überaus reich illuſtrierten Handbuch-Bandes:
„1000 Jdeen“ zur künſtleriſchen Ausgeſtaltung der Wohnung.
Die „1000 Jdeen“ wollen eine Lobrede auf die gutgeformte
Wohnung ſein. Sie wollen eine Art Reiſehandbuch, ein
Baedeker durch die Probleme der Jnnenkunſt ſein, damit klar
wird, welch ein ſchönes, anmutiges Land das iſt, wieviel feine
Erfindung und ſorgſames Sinnen der deutſche Geiſt in den
letzten Jahren an das behagliche, kultivierte Wohnen gewendet
hat. Ueberall wird der Beſchauer vor ſprechende Raum-
ſituationen geſtellt, die nicht nur das Auge und den Verſtand,
ſondern auch das Gemüt angehen, die ihm etwas erzählen vom
Leben des Menſchen in verſtändigen, geſchmackvoll durch
empfundenen Räumen. Zur Freude am Schönen will dieſes
Buch den Beſchauer ſtimmen; zur Luſt an der feinen Form.
Niemals kann an der Aufgabe der Geſchmacksverfeinerung ge
nug gearbeitet werden. Der Preis des in Ganzleinen ge-
bundenen, eleganten Bandes „1000 Jdeen“, der ſich als vor
nehmes Geſchenkwerk vorzüglich eignet, mit 240 meiſt ganz-
ſeitigen Abbildungen, farbigen und SepiatonBeilagen, beträgt
20 Mark. (Verlagsanſtalt Alexander Koch, m. b. H.
Darmſtadt.)

Sächſiſche Dorfgeſchichten. Ausgewählt und eingeleitet von
Wilhelm Müller-Rüdersdorf. 288 Seiten. Verlag: Martin
Warneck, Berlin W 9. Jn Ganzleinenband 4,50 M. Sechgzehn
Dorfgeſchichten umfaßt der umfangreiche, literargeſchichtlich er
ſchöpfende Band, der als Ganzes eine muſterhafte Ünterhal
tungsſpende für literariſch Anſpruchsvolle und breite Volkskreiſe
zugleich darſtellt. Beſonderen Wert beſitzt er noch durch die
grundlegende Studie über „die ſächſi Dorfgeſchichte“ vonWilhelm Müller-Rüdersdorf. h ſche faeſchichte



Die Wahlvorſchläge für den
Provinzial- Landtag

Jm folgenden bringen wir die Wahlvorſchläge, die für ſämt
liche Wahlbegirke des Regierungsbezirks Merſe
burg gelten. Zu beſſerem Verſtändnis führen wir gleichzeitig
den Spitzenkandidaten der einzelnen Liſten auf. Die Reihen
folge iſt vom Wahlausſchuß in der nachſtehenden Aufſtellung
einheitlich feſtgeſetzt:

S. P. D. (Löffler, Bruno, Oberbürgermeiſter, Zeitz).
K. P. D. (Lüttich, Karl, Former, Halle).
Deutſche Demokratiſche Partei (Dr. v. Krauſe, Paul, Landrat,

Querfurt). Glückſeligkeit würdig ſei.Zentrumspartei (Dr. Jng. Herwegen, Leo, Bergingenieur, ſchen Moralphiloſophie ſetzt Schiller ein. Die Kultur ſoll dieſen
Halle). ſt De überwinden; es iſt r Aufgabe, und Vers block, Gruppenkennwort Sach nunft im Einklang zu bringen. it Schillers orten: StoffRat e t Gärtner Na Pera ſlie trieb und Formtrieb ſollen ſich wechſelſeitig beſchränken. Jm

Hauptmann a. D., Halle).
Sparer und Rentner (Graf v. Poſadowsky, Naumburg).
Völkſſche Liſte der Deutſchſogialen Partei (Mann, Otto, Stadt

verordneter, Eiſenbahnſekretär, Magdeburg).
Der Nationale Ordnungsblock ſteht als Nr. 18

auf der Geſamtliſte der Proving.

Halleſches Keenſtloben
ouſſean und Kant im ErlebnisRong Srhillers

Vortrag von Prof. Dr. Liepe in der Kantgeſellſchaft.

Man kann ni unbedingt den jungen Schiller alsRouſſeauJünger, reifen Schiller als Kant Anhänger be
zeichnen, wie das oft geſchieht. Schon der junge Schiller
ſtimmt nicht in allen ſeinen Anſchauungen mit Rouſſeau über-
ein, und doch ſpielt Rouſſeau auch dann noch eine erhebliche

Rolle in der r e Schillers, alsjeſer ſtark kantiſch eingeſtellt iſt.dein en e den für das 18. Jahrhundert liegt vor
allem darin, daß ſich fein Gefühl gegen den einſeitigen,
optimiſtiſchen Jntellektualismus des Jahrhunderts der Auf
klärung auflehnte, daß er den Dualismus von Natur
und Kultur, Freiheit und Notwendigkeit, den
das Jahrhundert im großen und ganzen gar nicht geſehen
hatte, aufs tiefſte und ſchmerzlichſte erlebte.

Kants Weltanſchauungen liegt dieſer Dualismus auch zu
Grunde. Aber er iſt aktiver eingeſtellt als Rouſſeaus paſſive
Ratur. Kant bejaht dieſen Dualismus der Natur und Kultur,
von Sinnlichkeit und Sittlichkeit. Er iſt nicht Kulturpeſſimiſt
wie Rouſſeau, der da meinte, daß die Kultur den Menſchen
aus dem Stande der Unſchuld herausgeführt und ihn verderbt
habe. Was der einzelne Menſch verlor, das
ewann die Gattung ſo meint Kant. Die KulturJ dem Menſchen die Bedingungen für die Freiheit, die

Natur t ihm eine Aufgabe.Der ich Schiller ſteht unter dem Einfluß der
engliſchen Moralphiloſophen, vor allem Shaftesbury's. Aber
dieſe „Harmonieſeligkeit“ iſt ihm wohl doch mehr Sehnſucht als
Erlebnis. Er hat auf der anderen Seite durchaus melancho
liſche Gedanken, ja materialiſtiſche Anwandlungen. Hier mufzte
Rouſſeaus Kulturproblematik günſtigen Voden finden. Schiller
lernt Rouſſeau zunächſt nicht direkt kennen, aber die ganze Zeit
war von deſſen Jdeen erfüllt, er war bereits „zum Mythos

orden“. So hat Schiller noch keine poſitive Kenntnis von
ſſeau, als er ſein Gedicht ſchreibt, das deſſen Namen trägt,

auch noch nicht, als er die „Räuber“ ſchreibt. Aber Moor ſteht
bereits in der Glorie Rouſſeaus, doch nur der Spannung, dem
Erlebnisdualismus, der Problematik nach. Die Löſung liegt
noch im Sinne des Harmonismus des 18. Jahrhunderts. Doch
zeigt gerade das Unbefriedigende an ihr, daß das Problem noch

völlig überwunden iſt.
Der Uebergang zu Kant bildet keinen Bruch. Kants Akn

visanus iſt Schillers Natur mehr gemäß. Der Peſſimismus
Rouſſeaus ſtößt den jungen Schiller unbewußt, den reifen
Schiller bewußt zurück. Aber harmoniſche Sehnſucht zieht ihn
doch wieder zurück zu dem „idylliſchen Rouſſeau“,

Beſonders ſtark beeinfluſſen Schiller die beiden geſchichts
philoſophiſchen Schriften Kants „Jdee zu einer allgemeinen
Geſchichte in weltbürgerlicher Abſicht“ und „Ueber den mut-
maßlichen Anfang der Menſchengeſchichte“. Schiller verfolgt in

ſeiner Schrift „Ueber die erſte Menſchengeſellſchaft“ durchaus
die Gedankengänge KHants. Der Menſch wurde aus einem
glücklichen Geſchöpf der Natur ein unglückliches moraliſches
Weſen (ein unglücklicher Künſtler!). Aber Schiller konnte ſich
nicht mit dem Gedanken befreunden, als ſei der Menſch nur
ein Glied in der Entwicklung der Gattung zur ſittlichen Freiheit.
So ſagt er in ſeinen äſthetiſchen Briefen, der Menſch ſei
nicht beſtimmt, daß er ſich ſeiner eigenen
Zwecke verſäumte. Die Totalität der menſchlichen Natur
fordert er, und damit fordert er auch, daß die in dividuelle
Glückſeligkeit in Uebereinſtimmung ſtehen müſſe mit der
Moralität.

Kant hatte die Verbindung von Moralität und Glückſelig-
keit in dem Poſtulat zu löſen verſucht, daß die Tugend der

An dieſer wunden Stelle der Kant-

künſtleriſchen Erleben glaubt der Dichter Schiller dieſe
Ueberwindung des Problems zu finden, die Frage des Ver-
hältniſſes von Jndividuum und Gattung iſt im Reich des äſthe
tiſchen Scheins gelöſt. Es iſt das Jdeal griechiſcher Menſchlich
keit, das Schiller hier vorſchwebt.

Aber beim äſthetiſchen Schein will Schiller nicht ſtehen
bleiben, auch ethiſch will er das Problem löſen. Edler zu
begehren, lerne der Menſch im Reich des
Schönen, auf daß er es in der Moral nicht nötig
habe, erhaben zu wollen.

Hier in der letzten Vollendung ſeines philoſophiſchen Ge
bäudes ſehen wir wieder die Sehnſucht nach der Harmonie in
Schiller wirken, die er im tiefſten Sinne mit Rouſſeau gemein
ſam hat. Was dieſem die Natur erfüllen ſoll, das iſt bei
Schiller Aufgabe der Kunſt. Nicht im Naturzuſtand bleiben
kann der Menſch; er muß vom Baume der Erkenntnis eſſen
und ſchuldig werden. Aber endlich ſoll er doch in der Freiheit
der Sittlichkeit das bewußt wiederfinden, was er einſt unbewußt

beſaß. Dr. Schade.„Tannhäuſer“ im Stadttheater
Eliſabeth Gertrud Clahes.

Die Wiederholungen des „Tannhäuſer“ haben nicht gehalten,
was die erſte Aufführung vor ſechs oder ſieben Wochen ver
ſprochen hatte. Zum mindeſten waren in der Vorſtellung am
Dienstag Schwächen in Hülle und Fülle bemerkbar. Die früher
ſauber ausgefeilte Rhythmik und die klangliche Ebenmäßigkeit
der Chorſätze iſt verloren gegangen Genauigkeit der Jntonation
wurde oft ſchmerzlich vermißt. Kläglich ſchien, was auf der
Bühne Hörner und Trompeten zuſammenblieſen. Der Trompeten-
einſatz im Einzug der Gäſte war, ſoweit man ihn überhaupt
hören konnte, wohl nicht ein einziges Mal richtig. Vor allem
fehlte dem Ganzen lebendiges Gefühl. Anſtatt deſſen herrſchte
eine ſchleppende Breitſpurigkeit des Ausdrucks vor, die vom
Dirigentenpult aus mehr gefördert als bekämpft wurde. Auch
Wiederholungen müßte Sorgfalt gewidmet werden, ſelbſt wenn
es mal eine kleine Probe koſten ſollte.

Offenbar iſt für das Fach der jugend.ich-dramatiſchen
Sängerin für nächſten Winter eine Veränderung vorgeſehen.
Gertrud Elahes vom Stadttheater Erfurt ſtellte ſich mit
ſchönem Erfolg als erſte Bewwerberin vor Jſt die Künſtlerin
noch jung und noch nicht lange auf der Bühne, dann hat ſie ſicher
lich eine ausſichtsreiche Zukunft vor ſich. Jhre Stimme iſt wohl
hautend, bis in die höchſte Lage hinauf gleichmäßig durch
gebildet und von angenehmer Wärme im Ton. Zu dieſen löb-
lichen Eigenſchaften geſellt ſich eine verſtändige muſikaliſche
Auffaſſung. Daß Gertrud Clahes in der äußeren Erſcheinung
das Jungfräuliche der Eliſabeth hervorhebt, iſt gut und richtig
und ſichert ihr die Teilnahme der Zuſchauer. Es würde ſich
lohnen, die junge Künſtlerin noch einmal für eine andere Rolle
nach Halle zu rufen, damit man ein abſchließerdes Urteil
gewinnen könnte. Prof. Dr. W. Kaiser.

Am Totenſonntag werden die vereinigten Poſaunenchöre
des Kreisverbandes evangeliſcher Jungmännervereine auf den
Friedhöfen Choräle blaſen. Der Giebichenſteiner Chor bläſt
vormittags auf dem Giebichenſteiner Friedhof, der Chor von
St. Moritz nachmittags 2-216 auf dem Südfriedhof, von etwa
344 an auf dem Nordfriedhof.

Totengedenkfeier. Wie alljährlich, ſo auch in dieſem Jahre
veranſtaltet die Reichsvereinigung ehemaliger Kriegsgefangener,
e. V., Ortsgruppe Halle, auf dem Gertraudenfriedhof eine Ge
denkfeier für ihve im Feindesland und in der Heimat verſtorbe
nen Kameraden. Die Feier findet um 2 Uhr in der großen
Kapelle ſtatt, anſchließend Kranzniederlegung an der Gedächtnis-

Turnen Sptel und Sport
S. C. Freital 04--P. S. V. Halle

5:4 (2:22)
Trotz des wenig freundlichen Wetters hatten fich an 2000

Zuſchauer auf dem 98er-Sportplatz eingefunden, die Zeuge
eines hochintereſſanten Klaſſeſpiels wurden, das von Anfang bis
zum Schlußpfiff infolge des ungewiſſen Ausgangs eine faſt
unerträgliche Aufregung ſchuf. Der Sieg der Gäſte war nicht
ganz gerechtfertigt und iſt auf etwas glückliche Zufälle aufge
baut. Die Klärung über die Spielſtärke beider Mannſchaften
und vor allem, wer nun die wirklich beſſere Elf beſitzt, brachte
W Kampf nicht und wird ſo einer ſpäteren Zeit vorbehalten

eiben.
Beide Mannſchaften gefielen außerordentlich. Halles Stärke

lag im Schlußtrio und Jnnentrio ſowie bei dem gut aufgelegten
Sauerhering. Dresdens Stärke iſt die glänzende Stürmer-
reihe, in der Böhme noch überragend iſt und durch ſeine
fabelhafte Wurfkraft den Sieg entſchied. Die Läuferreihe dürfte
ſich nicht viel nachgeben, dagegen iſt das Dresdener Schlußtrio
entſchieden ſchwächer.

Gottſchalk (V. f. L. 96) hatte in dem überaus ſchnell durch
geführten Spiel einen ſchweren Stand, vermochte aber trotzdem
ſeine Aufgabe gut zu löſen. Vielleicht hätte er zum Schluß zu

die Härte ſtärker unterbinden ſollen.
Mit Hilfe des leichten Rückenwinds iſt Halle rt etwasüberlegen. Die erſten Angriffe vermag Freital o etwas

Glück erfolglos zu überſtehen. So prallt ein ſcharfer Wurf von
Sindram vom Pfoſten zurück und Marczinski wirft knapp da
neben. Butz riskiert einen Fernſchuß, der von Böhme ſicher
gefangen wird. Auf der anderen Seite ſchießt Böhme aus zu
großer Entfernung, ſo daß Drape keinerlei Schwierigkeiten hat.
Dann fallen innerhalb zwei Minuten zwei Tore.
Marczinski placiert einen Freiwurf und Sauerhering bringt
einen Drehſchuß an. 2:0 (10 Minuten). Nun wird Freital im
Sturm energiſcher. Hüben wie drüben ſieht es wiederholt recht
gefährlich aus. Da zeigt Böhme bei einem Freiwurf ſeine
Schußkraft. Unhaltbar ſitzt der Ball im Netz, 2:1. Marczinski
und Reichardt probieren erfolglos die Latte, während Kaiſer
nach guter Täuſchung den Ausgleich erzwingt. Pauſe 2:2.

Nun wird Freital leicht überlegen und doch erhöht der
P. S. V. nach prächtiger Vorarbeit v. Jeger's, wieder kurz
hintereinander durch Reichardt und Marczinski, das Ergebnis
auf 4:2. Freital läßt nicht locker und ſeine beiden beſten
Stürmer Böhme und Männel ſchaffen ſchließlich abermals den
Ausgleich 4:4. Ja, ein Freiwurf bringt durch Böhme den
Siegestreffer 5:4. Der Endſpurt zerſchellt an der überaus
zahlreichen Verteidigung der Freitaler.

Vorher vermochte im Damenſpiel der
Sportverein 98 den V. f. L. Merſeburg 1:0 (0:0)

zu ſchlagen. Kurz nach dem Wechſel glückte Frl. Werner ein
Treffer, der das einzige Tor ergab. Beide Mannſchaften waren
einander ebenbürtig. Glänzend war Frl. Ziegler (98) als
Mittelläuferin.

Hockey

SchwarzWeiß II. Herren gegen V. f. L. 96 II. Herren 4:0 (2:0).
Der Sportplatz am Angerweg ſah die Schwarz Weißen als

Gaſt des Platzbeſitzers. Mit ihr ſtellen wohl die Vereinigten die
zurzeit beſte II. Elf in Halle. Jhr Spiel hat ſie uns allerdings
nicht in Hohform gezeigt. Sei es nun, daß die Blau-Roten
ihnen den Sieg ſo leicht machten, oder daß die Mannſchaft im
Bewußtſein ihrer Ueberlegenheit ihre Kräfte ſchonten! Auf
jeden Fall bot das Treffen nicht viel Intereſſantes. Die Schieds
richterentſcheidungen waren in mancher Beziehung zu korrekt,

H. C. H. J. Herren gegen H. C. Deſſau I. Herren 2:3 (0:2)
Die Elf der Ueberraſchungen ſcheint in dieſer Saiſon die

I. Herren des H. C. H. zu ſein. Am Bußtag ſtand ſie in
Deſſau dem dortigen Hockey-Club gegenüber. Nachdem am vori-
gen Sonntag ihr Spiel mit der hohen Niederlage von 10:0 die
Anhänger recht unangenehm enttäuſchte, war ihr Kampf in
Deſſau als ſportlich hochſtehend zu bezeichnen. Sie haben
zwar eine knappe Niederlage einſtecken müſſen, doch iſt dieſes
Abſchneiden für die Schwarzen-Grünen bei dem guten Können
ehrenvoll zu nennen, zumal die Hallenſer die erſte Halbzeit nur
mit 10 Mann durchführen konnten.

eiche.
Die II. Herren beider Vereine trennten ſich unentſchieden
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Ausſchreibung.
Die Lieferung von etwa

6500 am Reihenſteinen II. Klaſſe,
300 ebm Kalk-Kleiupflaſterſteinen und
850 m Granit-Vordſchwellen

ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.
Angebote ſind bis

reitag, den 11. Dezember d. J.,
vormittags 10 Ubr 5im Magiſtrats-Büro. 1 Tr., Zimmer Nr. 23 desWa egebäudes, einzureichen

je Verdingungsunterlagen ſind gegen porto
freie I endung von je 50 Rm. für ein Stück
von der

gen en ea e, en e VStädtiſches Tiefbanamt.

ieſigen Rathausinſpektion zu beziehen.

herrſchaftliches Grundſtück

m. 3mal mod. 7-Z.-W., Einfahrt, Garage, Vorder-
u. Hintergart., für ca. 60 000 M. bei 25-30 000 M.
Anz. zu verkaufen. J. Etage mod. 7-3.-W. b. Tauſch
4/5-8.-W. frei. Offert. unt. H. E. 31 128 an Ala
Haasenstein Vosler. Gr. Ulrichſtr 63.

Brennholz
Schweilen, ca 70 kg, waggon- u. tuger weise
per Stück 1,50 Mk. ab Werk Johannas-
nall bei Beesenstedt abzugeben

Ah Sonnabend, den n. November

7 r steht ein Trans-z portbester ositpreu-

S Blscher hoch-
e fragender

e V S
e. t

preiswert bei uns zum Verkauf.

O. Zimmermann. Werk Johannashall.

Wir bitten unſere geehrten TLeſer,

bei unſeren Inſerenten einzukaufen

ber änder Puchheim,
Haite (Saale). Del tzscher Straße 10.

mit ſchönem Sarten zu verkaufen.
Näſßieres i. Büro Ratkausſtr. 8/9, I Wreppereeßts.

e 5 e
gelbe, tadellos erhalten, zu verkaufen.

Werk Johannashall bei Beesenstedt.
Meldung GO- Tömener mann.

tiypothekengelder
1. Stelle an Landwirtſchaft u. Induſtrie b. voll.
ueszahlg. (100 u. 8--9 Zinſen in größ. Voſten

ſofort auszuleihen Angeb. u. V. O. 3884 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.
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In beiden Threatern zauglelohn!
Heurfe Donnersfugq, nachmittog 4 Uhr die große Premfère!
Elne Widmung unseren un Universitäten und unserer prächti z deutschen Studentenschaft!

Ein Filmwerk für das große deutsche VoD alte Burschennerrlichkeit
(Gaudeamus igitur)

7 AKte di In eiten
Aus deutschem Geist, aus deutschem Wesen
Ist dieses Bllderdand gewebt;Aus diesen Bildern sollt Ihr tiegen,

Daß deutsche Poesie noch lebt.
Geradezu wohltuend wirkt der Charakter
dieses Films. Seine Schliderungswelse lst

herrlich und in leuchtenden Farben
Dieses entzückende Filmwerk birgt den
eigentümlichen Zauber des feuchifröhlichen

Studentenlebens.
Es ist ein deutsches Werk. das uns stolz macht,
etwas Derartiges unser Gemeingut nennen

zu können

Die Unilversitäten Bonn und Heidelberg
eben der Handlung einen glanzvollen
ahmen, um den der majestätlsche Rhein-

strom einen Lorbdeerkranz windet.

Die Regie a einen ren Stan der pro-
minentesten Bühengrößsen aufmarschieren:
Hans Mierendorff. lqa Wüst, Walt r Sle ak,Frieda Richard, Maria Zelenka Ciementine
Plebner ugen Klöpfer Eugen Rex. Karl
Beckersachs Charles Willi Kayser, Karl Har-
bacher, Frau Liebreich, Paul Rehkopt., RosaVaſetti Hilde Jennings Kurt Gerron., Johanna
Ewald, Martin Wolfrang. Eva Speyer, Bebevon Nemety., Margarete Kupfer Ernst ßehmer,

Otto Reinwald

Am Riebeckplatz

Afſes in afſem ein deufscſies Meisterstilcſe
Niemand sollte versäumen, diesem glänzenden Filmwerk einen Besuch abzustatten.

Auserdem in beiden Theatern:

besangseinlagen des berühmten Widetzky-Ensembles Berlin,

owie:
Persönllches Auftreten der Jungen lIiehreizenden Hauptdarstellerin

unseres Films O alte Burschenherr lichkeit

HiI de Jennings.
C. T. Gr. Ulrichstr. 51

Trianon- Woche
Nr. 47

Aktuelle Berichterstattung aus aſler Welt!

Ferner

Die elegante Dume
Große Modenschau in Naturfarden.

C. T. am Riebeckplatz

Aut der BWhne
Der Komlker aller Komlker

Richard Schulze
M

Ein Sturm gut die lacomuskeln.

Alles lacht Tränen!
Anfang Werktagse 4 Vhr, sonntagse 3 Uhr.

Korb- Bubi, Herrenstr. 4.

Im achendensſsessezo. Kohrmöbe- Bubs, Herrenstr

Ball ben d
„Wira“

Leipeig
Nur noch

Saalschloßbrauerei
Mittwoch, den 25. November 1925

7T7küanz- Sport Orchester

do ſſegſe

Donnerstag 79 Uhr
Die Fledermaus.

Freitag 7 h Uhr
Die Verschwörung des

fiesco zu Genus,
Spielleir. Rochel- Muller

Ende nach 10 Uhr.
Sonnabend 75 Uhr

Glöckchen d. Eremiten.
de 10 Uht

J 60l0hbarsch P 20 pr.

Pfund 28 ung 30 Pf.

10 Vorstellungen
des Revue-Gastspiels

100000 Dollar
n ger der bisherigen

rankfurt a.

Billige, friſche

oörstklassigen Besetzung e a 733Seelache, o. K. 25 Pf.e ghtch mliteroß 25 9
ngel-Sche mittelgro Pf.c ch AngelSchellfiſch, großer 30brochen geöffneten Kasse erhäſtiich Rotzunge, mittel 60 Pf.

e Rotzunge 1100 Pf.Plötze 45 Pf.Beſonders billig und iebendjriſch

Heilbutt 1,204 86 9 n im Ansſchnitt 1,60 m.3 Steinhutt e 7 9 e 7 e 7 1,60 M.im Ansſchnitt
Verſuchen Sie meineSa a I in Dezember Sonnabends

frei. Sprotten, per Kiſte

Neumarttfiſchhalle
clebeke

er r Maogendokktor

Seefiſche

FlußLachsſchnitzel, 1 Pfund nur 2, M.
75 Pf.

Karl Pfeiffer

Juwelen- Beleihung

Anfragen unter F. C. L. 686 Rudolf Mosse,

Geiſtttraße 33 Fernruf 6658.

Halbheer“s
Weinstuben

Täcg

Kurnaus Wein

Konzert.

norgen Freitag, d. 20. Nov.
4 Uhr nachmittags

Konzert
Eivene Kondirorer
mptenie i köngskuchen,
sandstreifen Windbeutel m.

Sohiagsahne, Torten
und Teeoebbck.,

Ainderwagen,
Stubenwagen,
Kinderbetten,
Puppenwagen,

Schaukeipterde,
Kindertische

und -Stähle.
Gröbte Auswahl
billigste Preise.

Zahlun serleichterungen,
Ninderwagenfiaus

Bruno Davis,Brüdersir. 3.

kahlau
schelhsche 40

Koteletten Pfd. 55 P.
Grüne Heringe

Feinsten JätländerKablinau o. K.
Schelißischo K. and

schellüeceh m. K.
billigst bei

F kTaul Rost
in Firma G. Schnabel.

Bocſistein-

III
Alleinvertretung:

Albert Hotmann,

Halle (Saale)
am Riebeckplatz

cr. Geſchenß

ſür Mo'orradfahrer iſt en
Sozins Sitz mit Kalbleder-
bezug ſür 18 M. per Nachn.

Bruno Zaehlekel,
Sattlermeiſter,

Alsleben (Saale)-

Clllckcuf
versorgt Tausende von
Haushaltungen, Ge-
werbe- und Industrie-
betrieben mit besten

Briketts,
Roks etc.
zur größten Zufrieden-
heit.

Beziehen auch Sie
Ihren Brennstoffbedart
in Ihrem eigenen In-
teresse vom

Se

e v uClückcuf-Kohlenkontor

Fernsprecher 3880 und 3981.
Kontor, Lager, Gleise: Alter Thür. Bahnhof (neb. d. Zuckerraffinerie).

——v———-

spricht über:

rer
Der aus Sowjetrußland Vertriebene
russische Hochschulprof. Dr. Gregor

Der Blutrauseh
des Bolschewismus
am Freitag, den 20. November 1925

abends 8 Uhr
in der Saalschloß-Brauerei.

(Saalöffnung 7 Uhr.)

u.

Magdeburger Straße 65

II. Gesellschafts
mit dem Original-

Beginn 7 Uhr.

Kiu pseh
u. 50fas in des ter Polster ung
in prima Rindleder Cord u
Mokette, ne e, seht bequemeNModelie. senr preiswert

Albert Martick Nacht
in. Richard ZiemerW A. s Alter Markt 2

vändler erhalten Rabatt

Honenzoltarnhof
Morgen Freitag im grünen sa al

Beginn 7 Ohr

liefert bestens
Alfred Pfautsch

fabrik
Niko'aistr 6 Fernruf 3668

ruft Gedanken wach, zur Stadt zu gehen, sich die
Schaufenster Auslagen anzusehen. Die ge-
schmackvolle Zusammensetzung der erlesensten
oder preiswertesten Angebote locken die Aufmerk-
samkeit auf sich. Die weltstädtischen Zusammen-
stellungen in unseren Schaufenstern von Kleider
stoffen, Seidenstoffen, Damenkleidung, Kinder-
kleidung, Leib- und Wirtschafts-Wäsche, Herren-
Moden, Fenster- und Wohnungsausstattung bieten
ein abgeschlossenes Bild der wieder aufstrebenden
deutschen Industrie. Das, was geboten wird, ist

unerveoichit prais wert

A. Huth
G III Gr. Stefnssr. TIIIA I



Statt besonderer Anzeige.
Nach längerem Leiden ging am

Dienstag, dem 17. d. M meine liebe

Ein grausames Schicksal nahm uns auch noch unsern
inniggeliebten zweiten SohnStatt jeder besonderen Anzeige.

Gott dem Herrn hat es gefallen, unsern heibgeliebten,unendlich guten und treubesorgien Vater und Grobvater, den stud. rer. pol. mere
Goheimen Moedilzinalrat E t S Schwiegermutter und Großmutterordentllehen Honorarprofessor an der Unlversität Halle, r C ert Frau Pastor Helene Riede

nach langem, mit grober Geduld ertragenem Leiden im geb. BräuningDr. med. 24. eben r 2 nach eben vollendetem 75. Lebensjahre
zur ewigen Heim it ein.

Halle a. S., Reilstrabe 18.
Zeitz.Maximilian Oberst Wäre 3 Wende m n

weiland Chefarzt des Knappschafts- Krankenhauses Marg. geb. Tackoe,
Bergmannstrost. Ritter hoher Orden, Inhaber desEisernen Kreuzes am weiß- schwarzen Bange, u (Saale), den 18. November 1925.

elanchthonstraße 42.
ach kurzem, schwerem Leiden heute morgen 3 Uhr ineinem 77. Lebensjame zu sich in ein erreret Jenseits Beerdi ung Montag 2, Uhr von der Kapelle des Südfriedhofes,

Von Beileidsbesuchen bitten wir dankend abzusehen.zu rufen.

In tiefstem Schmerz
Theodor Riedel, Pastor i. R.
Hannah Riedel
Wilfried Ri«del, Beregrat
Lotte Riedel geb. Garcke

und 3 Enkel.
Beerdigung Sonnabend 1252 Uhr von der

Kapelle des Nordfriedhofes
Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:

Regierungsassessor Werner 0berst
Dorothee Oberst geb. Gottwald
Barbara Neubaur geb. Oberst
Regierungsrat Heinricn Neubaur
Dagmar. Ingeborg, Jürg- Heinrich Neubaur
stud. phil. Günther Oberst.

Halle a. Ss., Bergmannstrost, den 18. November 1925
Die Beisetzung findet am Sonnabend, den 21. November,

nachmittags *3 Uhr, vom Stadtgottesacker aus statt.

geb. Hohmann

Hallesehe Beeruigungsanstal

P'i et àä tes
Jnhaber: Max BurKel

Kleine Steinstraße 4. Fernrut 6393.
Erd- und Feuerbestattungen, Veberführungen,

Eigene Automobil- Veberführungswagen.
Geschäftsstelle des Deutschen Begräbnis Ver-

sicherungs- Vereins a. G. Deutscher Herold

Heute morgen 3 Uhr erlöste ein sanfter Tod unsere
liebe Mutter, Schwieger-, Groß- und Urgroßmutter, Schwester
und Schwägerin, die Rentiere

mmne gegen

im 78. Lebensjahre. (ndanhren-Sioſſe(lichtecht und waschechi)

Webmar, den 18. November 1925. tur f enslervor hänge
dazu passende Möbel

dezugsstoffe, Teppiche u.
Tapeten nach den Ent-
würten erster deutscher
Künstler hergestellt in
reicher Auswahl sofort

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

ieferb. z. mäbigen Preisen

Albert Martick Nacht.

Famllie E. Coetze.
Das Begräbnis findet Sonnabend, den 21. November, r Mark. an a. Aiter dar i

nachmittags 2 Uhr vom Trauerhause aus statt. uwelier Titte! rt. Kelllee Maell., gtrabest

der Leitung unserer Betriebe teilgenommen, und seine

Crauringeokeé Erſtes Spezialgeſchäft für
chmeersirabe 12 gute Strumpfwaren

und Trikotagen.
Sachkenntnis wie seine hingebende Arbeitskraft wer- rn eden wir schmerzlich vermissen. Wir alle, Vorstand, Für die vielen Beweise aufrichtiger Liebe und Teilnahme Sealmcaägfes

Beamten und Arbeiter werden ihm ein ehrenvolles bei dem Heimgange unseres teuren Entschlafenen, des Pelzjacken 125. M

bewahren. tAndenken bewahren Kaufmanns Herrenpelze 200, M.Die Beisetzung findet am Sonnabend, dem 21. d. M. Colliers 25, HI.Hermann Vollmernachmittags 1 Uhr von der Kapelle des Südfried-Fe Besatzfelle S, M.danken aus tiefstem Herzen

hofes Halle a. S. aus statt.
Grobe Auswahl. OQualitätsware.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.
Halle a. S., den 19. November 1925. Umarbeitungen und Reparaturen.

Halle a. S., den 17. November 1925.

Lenz 60,, Berlin, 6. m. b. H. Bräuer, ludwig- Wuchererstraße 23.
Tnüringersir- 21.

Mittwoch frün, den 18. November 1925, verschied

nach längerem Leiden unser Verkehrsinspektor

Berr Rudolf Junecke
im 59. Lebensjahre.

Der Verstorbene hat in ausgezeichneter Weise an

Nähe Mühlweg und Karlstratse.

Bewiedsadtehtung ttalle a.8. Zahlungserleichterungen.
lektrische
Licht-, Krutt- u. Signul-Anlagen

in jeder Größe und Ausführung,
Zentralen, Ortsnetz-Bau
BeleuchtungsKörper,

Weihnachtspräsente.
Kurt Jäßnig, Halle a. S.

Lindenstr. 67 (Thomasiusstr.).
Fernrufe: 1235 und 1937.

Sehlaf-2 immer
in Eiche,

Mahagoni, Nußbaum
liefert billig.

Gr. Màärkerstr. 26.
am MarktU Theater lelpzleer Straße Utd- Theater Alte Promenade e er mer

Morgen, Freitag, Erstaufführung Morgen, Freitag, Erstaufführung Stab- und Parkettfußböden
des des liefern wir in Eiche oder Buche. Einfachste und reichste Muster.Legung auf Blindboden und in Asphalt Erstklassiges, trockenesdeutschen Grobtilms der Ufa: Grobfilms: Maierral. Kostenvoranschläge bereitwilligst.

las Fräulein von Amt Vekunpevonbunaue eGebrüder Bethmann, Halle a. S.
JIIIIDDDDDDDNDDDNDDREMDDM-DCDCDDDDMDDD

Große Steinstraße 7980. Fernsprecher 6540.

Sachliche Arbeit
v

nJl

nun
Der Film ist so recht dazu angetan soziale Gegensätze

zu überbröcken, die Menschen einander näher zu bringen
in en Hauy hen und grob und klein arm n reich rund zu deglücken. Nichts ist es weiter. als die Lebens- unAndre Mattoni, Mary Jolinson Le hhn- eines u in r r v a z

der auch gerade deshalb, macht das uns allesHaben Sie sich schon einmal üderlegt was einem Telephon- osoviel Freude Wie reizend sind die originellen Szenen infräu ein passieren kann, wenn Sie sich mit inr privat unter- dem Jerengungg 3 sich e um wollen alle bürgerlichen Parteien, clie
i n was die Folgen dieser Unter- Original -Aufnahmen des Berliner Lunaparkeser Sie ertancen, s und r welchem Vergnügen folgt man deshalb dleser an- ſich zur Provinziallandtagswahl im

echenden Handlung.Mary Johnson hat dies am eigenen Körper gespürt, welche sprechenden g
Komplikat onen entstehen können und wie dlese durch
Standesunterschlede noch erhöht werden, darüber gidt IhnenAnore Mattonl in dem Flm „Das Fräulein vom Amt“ Aut- Im zweiten Teil der grobe Schwedenfilm:
klärung.fin. Fax in Feuer und Bauch Haß ohne Ende!

Drama. in 7 Akten mit Karina Bell.,

Rationglen Orduungsbloch
zuſammengeſchloſſen haben.

Willſt Du Näheres darüber hören, dann komm
am Freitag, den 20. Kovember 1925, abenös 8 Uhr in
clas „Staötſchützenhaus“. Dort ſpricht herr Rockhoeſ-
Magcioburg über

„Die BHecleutung

cler Trovinziallancltagswaßlen“.

Freie Ausspracke! Sinkvitkt frei
Nationgler Ordnungsbloch für die Stadt Halle.

Groteske in 2 Akten.

Ufa-Wochenschau. Ufa-Wochenschau

Beginn 4 Uhr. Beginn 4 Uhr.


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 272
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-
	-






